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Der Glaube. 


Mein Glaube ijt gegründet 
Auf des Allmächt'gen Wort, 
Und von dem Glaubensgrunde 
Bringt feine Macht mid; fort! 
Den haben Gottes Kinder 
Bis in den Tod bezeugt 
Und durd die Gnade Gottes 
Die Siegesfron erreicht. 


Der Glaub’ ijt meine Wehre, 
Mein Schild in jedem Streit, 
Er hat die Welt bezwungen 
Und überwind’t noch heut. 

Durch den bewährten Glauben 
Schau ih Ihn — Gottes Sohn 
Und wenn id) Glauben halte, 
Sarrt meiner eine ron, 


Der Glaube durd die Gnade 
Des Herrn ijt meine Kraft, 
Die alles kann — unmöglid) 
Sit nichts, daß fie nicht ſchaft, 
Und dieje Kraft ijt mächtig 
Dem ſchwachen Mut, Gewähr, 
Schon Senffornglaub’ hebt Berge, 
Verſenkt fie in das Meer. 


So iſt der Glaube alles, 
Weil er die Welt bezwingt; 
Durch ihn fommt ew'ges Leben, 
Das mic ins Kenfeits bringt. 
Er führt durch Tod und Grüften 
3u der verflärten Schar, 
Am Auferitehungsmorgen 
Schau ich — was Glaube war. 


F. C. Ortmann. 
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Innere und äußere Ansrüftung für 
den Zengendienft. 


Bon Prediger Johann H. Eins, 
Winnipeg, auf der Bibelkonferenz in 
Winnipeg vorgetragen. 
werdet meine 
Apſtg. 1, 8. 


„Ihr Zeugen 


ſein.“ 
Wenn irgend eine Sache dunkel iſt 
und ſie uns ſo viel wichtig wird, daß 
wir Klarheit darüber haben möchten, 
dann ſuchen wir glaubwürdige Zeu 
zen und das Zeugnis derſelben gibt 
oft in überrajchend einfacher Weile 
die Löſung der Swierigfeiten vor de- 
nen wir jtanden und Licht auf das 
Dunkel, das ung drüdte. Wir legen 
ein großes Gewicht auf das Zeugnis 
bon Berfonen, die eine Sadje mit 
eigenen Augen gejehen und mit eige- 
nen Ohren gehört haben. 


Es gibt Fälle, wo die Ausjagen der 
Beugen von großer Wichtigfeit jind. 
Denken wir einen erniten Gerichts— 
fall. Jemand wird verdädtigt, ein 
ichweres Verbrechen begangen zu ha 
ben. Wenn nun Zeugen da jind, die 
die Unichuld des Betreffenden bewei- 
fen fönnen. Wie wichtig tit das! Bon 
der Ausjage der Zeugen Tann das 
Berdammungsurteil, ſogar das Xe 
ben eines Menſchen abhängen. In 
jedem Falle führen mahre Zeugen- 
ausfagen zu einer richtigen Beurtei- 
lung der Zage, der Sachen und Ber 
ſonen. 

Dieſe Zeugenausſagen ſind aber 
immer beſchränkt. Ein Zeuge darf 
feine Mutmaſſungen aufitellen, jon- 
dern muß fchlicht und einfad wider 
geben, was er geiehen und gehört hat. 
Er darf, wenn fein Zeugnis vollitän- 
dig fein Toll, nichts hinweglaſſen von 
dem, was er weiß, aber er darf auch 
nichts hinzufügen. 


Unjer Thema handelt von dem 


Zeugnis von Jeſu Chriito. Diefes 
Zeugnis beantwortet die tiefiten und 
wichtigiten Fragen des menſchlichen 
Lebens und iſt daher von der aller- 
größten Wichtigkeit. Taſtend im 
Dunkel ſucht die Menſchenſeele nad 
Licht. Je jelbitändiger wir denken, 
deito quälender werden uns perjön 
li) die großen Fragen: 

1. Woher komme ic), wohin gebe 
ich? 

23. Gibt es 
Gott? 

3. Sind wir unſterblich? 

I. Was iſt's mit der menſchlichen 
Schuld? 

5. Iſt ſie 
vielleicht nur 
reife? 

6. Wie kommt Erlöſung? 

Jeſus jagt von ſich in Joh. 14, 6: 
„sch bin die Wahrheit.” Er hat die 
Antwort auf obige und ähnliche Fra— 
gen. 

Daher gibt es für die Menſchen 
fein Zeugnis, dab für fie ſolch eine 
Bedeutung bat, wie das Zeugnis von 
Sein, Der Zeugendienft iit ein fehr 
wichtiger und notwendiger Dienit. 
Durch ihn wird die Gemeinde Jeſu 
geworben. Die Zeugen Jeſu find, ich 
jage wohl nicht zu viel, gegenwärtig 
die wichtigiten Menſchen auf Erden. 
Dabei dürfen wir den Namen Zeuge 
Jeſu Chriſti durchaus nicht auf Pre 
diger und Iehrende Brüder beichrän 
fen. Es legt ſolch eine Erwägung 
bon der hoben Bedeutung des Zeu- 
gendienites uns allen wohl ernit die 
Frage auf das Gewiſſen: find mir 
würdig und tüchtig für dieſen Dienft? 

Worin beiteht die innere Aus- 
rüſtung für den Zeugendienjt? 

Seder Zeuge audı in eıner menſch⸗ 
li bürgerlihen Angelegenheit mu 


einen perſönlichen 


Sinde oder Schwäche 
ein Zujtand der Un— 
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für fein Zeugnis innerli befähigt 
ein. Er muß im NMugenblid der 
Aufnahme desjenigen, das er bezeu- 
gen fol, zurehnumgsfähig geweſen 
fein. Das Zeugnis eines Betrunfe- 
nen wird nicht angenommen. ben 
ſowenig Gewicht legt man auf die 
Korte eines indes das für die zu 
bezeugende Sachen noch fein Ver— 
ſtändnis hat. 

Nun für das wichtigſte Zeugnis 
auf Erden, das Zeugnis von Jeſu, iſt 
eine geſunde nüchterne Auffaſſung 
desſelben unbedingt notwendig. Zeu— 
gen Jeſu ſind Menſchen, die Seine 
Herrlichkeit geſchau und erlebt ha— 
ben. „Was von Anfang an da war, 
was wir gehört, was wir mit unſeren 
Augen geſehen, was wir angeſchaut 
und mit unſeren Händen betaſtet ha— 
ben, das verkündigen wir euch“, ſagt 
Joh. in ſeinem 1. Brief. Ein Zeuge 
muß das, wo er zeugt, erlebt haben. 

Ehe wir Zeugen Jeſu werden, 
müſſen von uns einige große Tatſa— 
hen im Glauben erfabt worden fein: 
die Tatiadhe von der Verdammnis 
der Sünde, von dem verlorenen Zu- 
itand des arnıen, irrenden Menſchen— 
berzens, von der umendlichen Liebe 
zu und dem großen Erbarmen Got 
tes mit dem Sünder, von der Er 
löjung desjelben durch Chriiti Sin- 
gabe bis in den Tod, von der Selig 
feit der Vergebung und von der Kraft 
de h. Geiites im Menichenherzen 
zu einem neuen Zeben in der Nadı- 
folge Jeſu. 

Die erite innere grundlegende Aus 
rüjtung zum Beugendienit iſt alſo 
eine gründlihe Belehrung zu Gott 
und Chriſto. Cine weitere Bedin 
gung zu fruchtbarem * iſt das 
Bleiben in Jeſu. Joh. 15, 5: „Wer 
in mir bleibt und id in ihm,’ der 
bringt viel Frucht“, die fortwährende 
innere @ebetsverbindung mit Ihm. 
Beſtändiges Glauben an Jeſu nadı 
Xoh. 7, „Wer an mid glaubt, 
mie die Schrift jagt, von des Leibe 
werden Ströme des lebendigen Wal 
ſers fließen.” Liebe zu den Berlo 
renen. Es war große Liebe zu ber 
irrten, fündigen Menfchen ‚die die er 
ten Zeugen in die weite Welt trieb. 
Diefelbe Liebe foll uns beieligen. 
Verwertung unierer Erfahrungen 
wird unfer Zeugnis von Jeſu berei 
hern. Salten wir alto feit, da nur 
mwiedergeborene Menſchen Zeugen Ne 
ſu fein fönnen. Andrerſeits foll aber 
auch jeder Gläubige wirkfli ein Zeu- 
ge fein. Er iſt es auch, obzwar oft 
nur ein ſehr ſchwacher. Sein ganzes 
Verhalten offenbart ſchließlich doch, 
was er glaubt. Leider iſt das Chri- 
itentum einiger lieben Menichen fo 
verborgen, das nur Gottes gerecdhtes 
Auge es ſieht — wie zu Elias Zeiten 
die 7000 wahren Nehovaanbeter. So 
follte e8 nicht fein. Das gibt nur ein 
Sal BEN. 5 ıgnis für die Wahr- 
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beit. 

- Wenn wir uns für die innere Aus- 
rüjtung eines Zeugen Jeſu die Not- 
wendigfeit wahren neuen Zebens, be- 
tändige Verbindung mit dem Herrn, 
im Gebet und Glauben, große Liebe 
zu den Menſchen und geiſtliche Er- 
fabrungen genannt haben, jo fragen 
wir uns nun weiter: Worin beiteht 
denn die äußere Ausrüſtung desjel- 
ben? 

sn gewöhnlichen Leben findet das 
Zeugnis am meiſten Widerball und 
Aufnahme, das in Elarer, eindring- 
licher, anſchaulicher Weile ausgeipro- 
den wird und den Stempel der 
Slaubwürdigfeit an der Stirn trägt. 

Geſetzt, e8 würde jet eine Gruppe 
bon Männern in den hoben Norden 
geſchickt, um dort ein neues GSied- 
lungsgebiet zu fuhen. Es wären 
Bertrauensmänner. Ihre Aufgabe 
wäre, alles genau zu erkunſchaften 
und hernach darüber zu berichten. Sie 
fehrten zurüd, und nun wäre unter 
den Kundſchaftern jemand der wenig 
geſucht, wenig beobadıtet und daher 
aud wenig gaefunden bat umd num 
fann er auch wenig darüber jagen. 
Wieder ein anderer, der unbedingt 
etwas finden wollte, von einer Pro— 
vinz in die andere fuhr, bier fragte, 
dort forſchte und ſchließlich ein ihm 
paliendes Gebiet ſcharf ins Auge 
faßte, viele Beobachtungen anitellte, 
niederfchrieb, Sammlungen machte 
und fich immer mehr davon itberzeug- 
te, dab das, was er ſuchte nun wirf- 
lich gefunden fei. Wenn dieſer nun 
zurück kommt, wird fein Bericht von 
glühender Begneiiterung getragen fein. 
Sein Eifer fiir das neue Land kann 
andere mitreigen und zum Singehen 
bewegen. 

Sch denke, der Vergleich iſt durdh- 
jihtin. Wer bei dem Herrn Jeſus 
wenig jucht, wenig von Ihm erhält, 
wenig findet, wie fann der ein leben- 
diger Zeuge fein? 

Wer aber viel ſucht, 
jung fchmerer, beunrubigender Fra— 
gen fucht, wer Leben und volles Ge— 
nüge fucht, wird mehr finden als er 
ſucht. — Er wird in Jeſu den lang 
verlorenen Frieden, die nie verſie— 
gende Freude iiber Vergebung der 
Schuld und Annahme in Kindesitel- 
lung, die große Hoffnung auf ein 
undbergängliches, unbefledtes und un- 
verwelflihes Erbe finden. Davon 
fann er nicht ſchweigen, beionders 
auch nit vor Menſchen, die gleich 
ihm Recht auf diefes Heil haben, 
einitweilen aber noch in Banden der 
Sünde und in Furdt und Dunkel 
leben. 

Freilich, das Zeugnis fann ein ber- 
ihiedenes fein. Es kann aus ber 
Reihe der Aundichafter, um den Ber- 
aleich wieder zu gebrauchen, jemand 
fein, der in fließender Rede vor einer 
großen Berjammlung einen glänzen» 


wer die Lö— 








den Bortrag über das, mas er ge 
fehen und gehört hat, halten Tann. 
Und ein anderer, dem die Gabe der 
Derediamfeit veriagt iit, mag doch 
diefelben Dinge in trautem Zwiege— 
ſpräch mit dem Nachbar wiedergeben. 
Beide follen nur zuverlällig jein in 
dem, was fie jagen. Vor Webertrei- 
bungen des Guten und vor Verjchiwei- 
gen der Schwierigfeiten haben beide 
fi) zu hüten. Sie dürfen nur be- 
richten, was jte wirflid erfahren, 
jollen aber auch alles jagen, was fie 
von dieler Sache wiljen. 

So verjhieden wird aud) das Zeu 
gen von Jeſu ſein. Dem Einen ijt es 
gegeben und es tit jeine Aufgabe vor 
Vielen in erweiterter begetiterter Re— 
de die Herrlichkeit Jeſu Ehriitt und 
Seines Heils zu jchildern, Ein An- 
derer tut dasſelbe in ſchlichter Zwie 
jprache mit dem Freund und Nadıbar, 
mit feinen Nächiten, 

Wer öffentlich zeugt, ſoll auftre 
ten wie ein Zeuge einer großen, ern 
iten Sache: witrdig, begetitert, von 
einer gewiſſen ruhigen Ueberzeugung 
getragen. Sem Zeugnis joll Ichlicht 
und beitimmt, flar und überzeugend 
fein. Man foll es an feinem Ton 
und jeiner Haltung merfen, dab es 
eben ein Zeugnis iit, was er bringt, 
ein Zeugnis von dem, was er ge 
ſchaut. Er darf jich feine bloße Mut 
majjungen erlauben, Er  jchweige 
lieber da, wo er nicht genug Grund 
unter den Füßen bat. Wen Der 
Herr aber nicht als Lehrer oder Evan 
geliiten brauchen will, der ſei dennod) 
ein Zeuge! Durd) ein jchlichtes Wort, 
durch das ganze Auftreten eines jeli 
gen Sottesfindes. 

In jedem Fall foll unſer Leben um 
fer mächtigſtes Zeugnis jein. Unſere 
Worte die Erklärung von unſerem 
Weſen. 

Aus dem Geſagten iſt zu ſehen, daß 
die äußere Ausrüſtung eines Zeugen 
von der inneren abhängt. Je gründ 
licher die innere Ausrüſtung iſt, deſto 
befähigter wird die betreffende Per 
ſon zu äußerem Zeugen ſein. 

Aber es gehört noch etwas dazu: 


die Schule. Der Herr Jeſus ſagte 
die Worte: „Ihr werdet meine Zeu 
gen ſein“, zu den 11, die 3 Jahre 


ſeine Jünger, ſeine Schüler geweſen 


waren. Das war eine Bibelſchule 
ſondergleichen. Die Schüler waren 


ſehr einfache Leute, aber fie hatten 
den allerbeiten Lehrer und wurden 
durch ihn jo überzeugt und geichicte 
Zeugen. 

Much wir bedürfen der Schulung. 
Unſere Kinder jollten einen tüchtigen 
Religionsunterricht erhalten, unſere 
Jugend ſollte Bibelklaſſen beſuchen 
und wir Männer und Frauen ſollten 
mit K. Gerok ſprechen: „Nie Meiſter 
will ich ſein mit Lernen fertig, nein, 
Schüler ſtets nach höhern Lichts ge 
wärtig.“ 

Wir wollen, wie Br. Reimer das 
geſtern für ſich wünſchte, Lernende 
bleiben. Das gehört zu einer im— 
mer beſſeren Ausrüſtung zum Dienſt. 


Wir wollen uns einführen laſſen 
in das ganze Wort Gottes. Sodann 
wollen wir viel Anregung suchen 


durch die Gemeinichaft mit denjeni- 
gen, die unjerem imwendigen Werden 
förderlich jein fünnen. 

Wenn wir anderen Menichen die 
Kunde von Jeſu bringen wollen, io 


Mennonitifce Bundfham 


ſollen wir das in ihrer Sprade tun. 
Wir müflen die Umitände und die 
Verhältniſſe Tennen, unter denen fie 
leben. Es gilt zu erfahren, melde 
Erwägungen, welde Vorführungen 
bier Anklang finden würden, Nad) 
Möglichfeit und jo weit e8 das Ge- 
willen erlaubt ſoll man den Juden ein 
Nude, den Griechen ein Grieche jein, 
um ihnen veritändlich zu werden. 

Zur äußeren Ausrüſtung eines 
Zeugen Jeſu gehört alfo: 1. Ein 
gottjeliges Leben in der Welt zu ei- 
nem Beugnis über diejelbe. 2. Die 
Gabe geiitliher Beredjamfeit. Pau 
lus mabnt 1. tor. 14, 1 bemüht euch 
befonders um die Gabe geiſtlicher Ve 
rediamfeit. 3. Eine gute Schulung. 
I. Das Erforſchen des ganzen geof- 
fenbarten Gotteswortes, 5. Da3 
Verſtehen unferer Umgebung —Men 
ichenfenntnis. 

Nur Zeugen wollen wir jein. Nur 
Stimmen, durch die Gott zu den 
Menschen reden fann. 

Und trauen wir der Wirkjanikeilt 
eines aufrichtigen, einfachen Zeugnif 


jes. Die Botichaft ijt fo ernit, fo 
groß „sit nicht mein Wort wie ein 


feuer,“ ipricht der Serr, „und mie 
ein Hammer, der Fellen zerſchmeißt“, 
Ser. 23, 29 und jo traut, wie etwa 
die Worte Gottes durch denjelben 
Propheten: „Sch habe dich je und je 
geliebet, darum babe ich dich zu mir 
gezogen aus lauter Sitte,“ 

Möchten wir nur freue Zeugen 
fein. Wir haben ein Gedicht von 
Gieſebrecht. Das nennt fi) der Lotſe 
und berichtet in formovollendeter, dra- 
matischer Weile, wie ein Lotſe in 
aroßem Sturm ein Schiff heranfom- 
men ſieht. Der Sturm iſt ſchrecklich. 
Das Ufer bat viel verborgene Riffe. 
Das Schiff hat im Bogen um das 
Vorgebirge berumzufabren, um in 
den richtigen Hafen zu kommen, &3 
iitt Aufgabe des Lotſen das Schiff 
bier zu iteuern. Er fann aber nicht 
auf das Schiff gelangen. Was tut 
er nun? Er löit feinen Kleinen Kahn 
und iteiat in denjelben. Belorgte 
Freunde rufen ihm zu: „Du fommit 
um, der Sturm wirft deinen leichten 
Kahn, jo bald du ins off'ne Wajjer 
fommit, auf die Seite und du biit 
verloren!” Der Lotſe antwortet: 
„Ich werde nicht vergebens unterge- 
ben. Mein Rufen wird dem Schiff 
den rechten Weg zeigen. Und wenn 
ich untergebe, jo itirbt eben ein altes 
Leben für ein ganzes Schiff voll jun 
aen Lebens.“ Er nimmt das Sprad)- 
robr, fährt in das offene Meer hin- 
ans und ruft laut: „Links müßt ihr 
ſteuern!“ Das Schiff hat den 
Warnungsruf gehört, fährt die ge— 
fährlichen Klippen vorbei und landet 
im ſichern Safen. Auch der Kahn 
fommt ans Ufer, kieloben ohne den 
Lotſen. 

War nicht dieſer Lotſe auch ein 
Zeuge, ein ſehr treuer Zeuge? Er 
wies hin auf die Gefahren und zeigte 
den rettenden Hafen. Und über die— 
ſem ſeinen Dienſt erlitt er den Tod. 

Laßt auch uns mit lauter Stimme 
auf die Gefahren hinweiſen und eben- 
jo Far und deutlich die Rettung zei- 
aen 

Und Sollten wir in diejem Bienit 
nach Jahr und Tag aufgerieben mwer- 
den, Nur treue Zeugen! 


„In Finiternifien von Deinem 


Lichte ein heller Schein das möcht id) 
fein.“ 

Inmitt des Jammers ein Subelton, 
der aufwärts lenkt zu deinem Thron 
die Blide aller in Not und ron. 

Ein Finger, Herr, der zu dir weilt, 
Ein Mund der ewiglich dich preift.“ 


Fin Nenjahrsgruf. 





Wenn unjere lieben Freunde über- 
all das Nachfolgende in den Blättern 
lefen, find wir in ein Neue Jahr 
eingetreten. 

Es ijt ja üblid), wenn wir Freun- 
de in diejen Tagen begegnen, dab wir 
ihnen ein gejegnetes Neues Jahr 
wünſchen. 

Durch die Arbeit, in der ich jetzt 
ſchon zehn Jahre ſtehe, bin ich mit 
vielen in unſerem Wolfe, bejonders 
auch mit unfern Smmigranten, in 
engere Beziehungen getreten, und 
darf ich ihrer viele wohl als meine 
aufrichtigen Freunde bezeichnen. Aus 
dem Grunde wird man e8 mir nicht 
verdenien, wenn id) am Beginn des 
Jahres unjerer großen Immigran— 
tenfamilie beionderd, und unjerm 
Volke im allgemeinen, eine Neujahrs 
mahnung zur Beherzigung für das 
Neue Jahr mit auf den Weg gebe. 

In Anbetradjt der großen Aufga- 
ben, die itberall unjerer warten, finde 
ich da fein paſſenderes Wort, als das 
Wort in 1. Kor. 16, 13: „Wachet, 
jteht im Glanben, jeid mäannlid und 
yeid ſtark.“ 

Der Apostel Baulus jchreibt diejes 
Wort an feine forinthifche Gemeinde, 
nachdem er fie begrüßt, geitraft, be 
lehrt und ermahnt hat. In dem an- 
gegebenen Stapitel finden wir eine 
Ermahnung zur Sammlung bon 
Spenden für die notleidenden Brü— 
der in Jeruſalem. 

Der Apoitel Baulus Fannte aber 
wohl die menjhlide Natur und 
fnüpft an die Ermahnung zur Silfe- 
letitung das Wort: Wadhet, jteht im 
Slauben, jeid männlih und ſeid 
ſtark. 

Vielleicht könnte ich, wenn ich es 
verſuchen wollte, etwas wie eine Pre— 
digt über dieſes Wort fertig bringen, 
doch muß ich mich wegen Mangel an 
Zeit und Raum auf einige praktiſche 
Gedanken beſchränken. 

Der liebe Bruder Michael Klaſſen 
ſchreibt in der letzten „Rundſchau“ 
kurz, aber mit warmem Herzen über 
mennonitiſches Problem in dieſer 
Zeit. Möchten wir es doch alle ſo 
anſehen, daß unſer eigentliches Prob— 
lem, an deſſen Löſung jeder Menno- 
nit, ja jeder Chriſt, wo er auch jein 
mag, beteiligt jein follte, die Linde— 
rung der Not unſerer Brüder in 
Rırzland und andermwärts jei. 

Was bedeutet es, wenn bei und mit 
einer Poſt 154 Briefe von Rußland 
anfommen, die alle fo ziemlich den 
nleiben Inhalt haben: Wir gehen 
unter! Wir verhungern! Wir ba 
ben fein Brot! Eilige Hilfe tut Not! 
oder, Verſchmäht unſere Bitte nicht, 
uſw. Oder was bedeutet e8, wenn 
wohl jeder unjerer Immigranten, der 
in Rußland noch Bekannte hat, Briefe 
erhält, mit der dringenden Bitte um 
Silte. Was bedeutet e8, wenn Br. 
Unruh uns von Deutichland jchreibt, 
dab er in der Flut von Briefen fait 
erſtickt? 





11. Januar. 


Es iſt uns aus allem ſehr klar: 
Das alles bedeutet, daß unſer Volk in 
Rußland, wenigſtens die meiſten dar- 
unter, dieſen Winter untergehen wer— 
den, wenn keine Hilfe kommt. 


Der Weg zur Hilfeleiſtung iſt ge— 
funden, wir können durch Pakete über 
Deutſchland oder durch die Torgſin— 
läden in Rußland Hilfe ſenden. Die 
Frage wird da laut, iſt der Weg auch 
ſicher? Auf dieſe Frage können wir 
ja nicht unbedingt mit „Ja“ antwor— 
ten. Vielen iſt ſchon auf dieſem We— 
ge geholfen worden, aber bei den ver— 
worrenen Verhältniſſen in Rußland, 
bei den brutalen Geſetzen, die von 
brutalen und gewiffenlofen Menichen 
gehandhabt werden, fönnen wir nicht 
garantieren, day unbedingt jede be- 
abjichtigte Hilfe ihr Ziel erreicht. 


ber fann man, wenn der Sturm 
auf dem Meere wütet und das Signal 
gegeben wird: „Schiff in Not!” ga— 
rantieren, das die Mannſchaft, wel— 
che das Rettungsboot beiteigt, ficher 
alle Sciffbrühigen retten wird? 
Dennoch wird der Verſuch gemadt, 
wenn er auch Gefahr mit fich bringt, 
und wenn auch das Rejultat der Be- 
mühungen zweifelhaft ericheinen mag. 
Wie oft haben wir ſchon mit Begei— 
iterung bon dem Seldenmut jolcher 
Rettungsmannſchaften gelejen. Und 
wie follten fie uns anfpornen in dem 
Rettungswerf drüber alles irgend 
Mögliche zu tun. 


Unſer natürlider Sinn möchte 
Entichuldigaungen ins Feld führen: 
„Das hilft dort doch alles nichts“; 
„Die Leute drüben müſſen doch um- 
fommen, weil unjere Silfe zu gering 
tt“, ulm. ch alaube mir jollten 
wohl darüber wachen, daß ſolche und 
andere Bedenfen uns nicht hemmen 
in der Erfüllung unferer Pflichten 
den Notleidenden gegenüber, Die 
Sünger, welde nur fünf Brote und 
zwei Fiſche hatten, Iegten diejelben in 
die Hand des Meiiterd und unter 
feinem Segen fonnten 5000 geſpeiſt 
werden. Es Tann eben nit mehr 
verlangt werden, als was mir fun 
fünnen, aber wa3 wir tun fönnen, 
mu auch geichehen. Da gilt es: jeid 
männlid und jeid jtarf. 


Es find andere Probleme, die aus 
der Rot in Rußland herausgeivacdhien 
find. Wir haben unfere Nervenfran- 
fen in den Seilanitalten hier, 13 an 
der Zahl. Es werden Beitrebungen 
gemacht für fie die monatlidy einlau- 
fenden Rechnungen zu bezahlen. 
Wenn fih alle beteiligen wollien, 
dann kämen wir ohne Zweifel mit 
10c, pro Monat für die erwadjiene 
Perſon aus. Aber da fommen aud) 
die Erwägungen: „Was gehen mid 
die Kranken dort an”; „Soll id 
meines Bruders Hüter jein”; „Lab 
die eigenen Familien für die flran- 
fen forgen“, ufw. Das find alles ſehr 
ſelbſtſüchtige und Fleinlihe Erwägun— 
gen. Wir alle fönnen uns ſolche La— 
ae denfen, in der auch wir der Silfe 
bedürfen würden. Auf jeden Fall 
denfe ih an das Wort des Dichters 
eines Liedes, das wir fo gern fingen: 


„Bald rufjt im jchwellenden Jor— 
dan auch du, 

Wirf mir, o mein Heiland, das Ret— 
tungsjeil zu!” 
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1933. 


Ein weiteres Problem für ung find 
die Flüchtlinge in Deuticyland, wohl 
noch 62 an der Zahl. Sie müſſen in 
Deutſchland unterhalten werden, es 
foitet uns das 1 Marf —25c., pro 
Berjon per Tag. Much da kommen 
die Einwendungen: „Meine Ver- 
wandten find nicht darunter, und was 
gehen mich die Fremden an?“ So 
ſpricht die kleinliche Selbitiudyt, die 
nur Intereſſe für das Eigene hat. 
Wir haben veriucht und verſuchen 
weiter diefen Armen die Möglichkeit 
zu bieten, nad) Canada zu ihren Ver 
wandten zu fommen. Cs gebt jehr 
fchwer und jeher langjanı, wie wir es 
auch immer anfangen mögen. Wir 
dürfen fie nicht der Not preisgeben. 
Auch da gilt es: Seid männlich und 
ſeid stark. Eure Lindigkeit laſſet 
kund ſein allen Menſchen. Der Apo 
ſtel mahnt uns auch, Gutes zu tun 
an jedermann, allermeiſt aber an des 
Glaubens Genoſſen. 

Dann haben wir unſere Flüchtlinge 
in China, die ſehnſüchtig warten her— 
übergerettet zu werden. Das erfor— 
dert natürlich auch viel Hingabe und 
Opferfreudigkeit. Dürfen wir die, 
welche den Schrecken Rußlands ent 
ronnen ſind, ſich ſelbſt überlaffen? 
Sie find vielleicht den Schiffbrüchigen 
zu vergleichen, die vorläufig auf ei- 
ner Felſeninſel Rettung gefunden ha- 
ben und die auf die aufopferungs- 
willige Ziebestat der Brüder warten. 
Wenn wir das bvorbin angeführte 
Bild bier weiter brauchen wollten, 
dann könnten wir vielleicht jagen: 
Der Sturm bat jich gelegt, die See 
iſt ruhiger geworden, aber die Net 
tungsmannicaft iſt müde geworden 
und bat den Mut verloren. Der na 
türliche Sinn des Menſchen jpricht da 
wohl: „Wir fönnen nicht mehr, wir 
müſſen fie ihrem Schikjal überlafjen“ 
Der aber, weldyer der Mahnung des 
Apoitels folgt, wird nicht unterlaſſen 
auch bier wieder alle Sträfte einzu 
fegen, um die Schiffbrüchigen zu ret 
ten. 

Ein weiteres großes Problem iſt 
das Problem unserer Reifeihuld. Im 
197. Pſalm haben wir die Mahnung, 
dab die, welche der Herr aus der Not 
erlöjet hat, die follen dem Herrn dan 
fen für jeine Güte und für feine Bun 
der, die er an den Menjchenfinderi 
tut, daß er zerbricht eberne Türen 
und zerichlägt eilere Niegel, Wenn 
im Blick auf diefes Problem man 
der Anfechtung haben mag, ji um 
feine Pflicht berumzudrüden, und 
dieſe Verſuchung ihm vielleicht auch 
von außen zugeraunt werden mag, 
möchte dann doch jeder die Kraft fin- 
den mit innerer Entrüjtung ſolche 
Verjuhung zurüdzumeiien mit den 
Worten des Meiſters: „Hebe dich weg 
bon mir, Satan!” Möchte das Jahr 
1933 uns bereit finden aud hi er in 
der Erfüllung unjerer Pflicht ſiark 
zu ſein. 

Wir haben ja auch unſere andern 
Probleme. Da iſt die 
innere und äußere Miſſion, die Not 
im Lande, und jeder bat außerde 
noch Seine eigenen Probleme, die 
manchmal jehr ſchwer auf dem Ein 
zelnen laiten. 

Ein Feldherr bat einmal vor Pe- 
ginn einer verhängnisvollen Schlacht 
jeinen Soldaten das Wort zugerufen: 
„Bürger, heute verlangt der König, 


Schulſache, 


Blennontttfcye Zerrrid ſchau 


daß ein jeder eine volle Pflicht tue!“ 
Als ein anderer Feldherr von dem 
Feinde aufgefordert wurde, die 
Feſtung zu übergeben, ſandte er die 
einfache Antwort zurück: „Wir haben 
einen König!“ 

Wenn im Blick auf die Probleme, 
die dieſes Jahr vor uns liegen, man— 
ches Herz ſchwach und zaghaft werden 
möchte, dann laſſet uns alle das Wort 


des Apoſtels Paulus beherzigen: 
„Wachet, ſtehet im Glanben, ſeid 


männlich nnd ſeid ſtark. 
David Töws. 
Sask., den 31. Dez. 1932. 


Roſthern, 


Korreſpondenzen 


Segenstage in Winnipeg. 
Vom 27. — 30. Dezember 1392 
tagte hier die jährliche Bibelbeſpre 
ung in der Kirche der M. B. Gemein— 
de. Wie in den Jahren vorher, ſo 
war auch jetzt der Beſuch ſehr gut. 
Die Beſprechung war anders veran 
altet, als in den vorigen Jahren. Es 
vurde nicht ein Buch Heil. Schrift 
verbandelt, jondern alle vier Tage 
wurden Vorträge oder Referate über 
vorberbeitimmte Themata gebracht, 
mit nachfolgender Beſprechung. Mit 
beſorgtem Herzen und viel Gebet gin— 
gen eine Gruppe von Brüdern an die 
Ausarbeitung des Programms, War 
es doch eine neue Art, die von der 
bisherigen Weiſe zıemlich abwich, und 
manche Sorge um den Erfolg ſtieg 
in ihren Herzen auf. Doch der Herr 
iſt freu, Er hat die Gebete feiner 
Stinder erbört und diefe Tage über 
(Frwarten neiennet. DO, wie fühlten 
wir die Gegenwart des Serrn, und 
das Wehen des Geiites! Wie tief arif- 
ten einige Themata in das praftiiche 
Leben der Gläubigen hinein! Man 
ber Entichluß tit gefaßt worden, und 
mancher wird fich aufraffen zu er 
neutem Anlauf gegen Sünde und 
Welt. Der Serr möge uns allen 
helfen mit erneuter Kraft, die Er uns 
Darreichen will, von Sieg zu Sieg zu 
gelangen. 

Eine angenehme Neuerung war 
die Arbeitsgemeinſchaft perichiedener 
kirchlicher Schattierungen und Rid 
tungen, die fih an der Arbeit betei 
listen. So waren auch die Zuhörer 
aus den verichiedeniten Lagern vertre 
ten. Alle fühlten fih eins in dem, 
deſſen Herrlichkeit und Liebe ihnen 
mit beredten Worten ausaemalt wur 
de, Wenn wir nım denfen, dab ein 
jeder etwas von dem Gehörten, das 
jein Herz erfaßt hat, mitnimmt und 
es verwertet, welch ein Segen fann 
daraus entiteben! Solche Tage der 
Beſprechung find aleih einem retten- 
den Zeutchturm in der Brandung für 
manchen Bruder oder Schweiter, de 
nen im Slampfe die Ermitdung droh 
t Manchen kehrt die Freude über 
ihre Errettung wieder zurück und 
ſtärkt ſie Was die Zugehörigkeit 
betrifft ſo waren die Beſucher wohl 
ü jechs oder fieben Lagern vertre- 
ten; bon ‚auswärts waren bon den 





—* Ortſchaften Teilnehmer er— 
chienen, auch von Whitewater. — 
So begleite denn der Serr alle 
Brüder ımd Schweitern, die an die- 
jem Segen teilgenommen haben, und 
mache fie zu Segensträger für andre. 


Ein jeder verwerte das, was er er— 
balten bat und teile es weiter mit, 
das wird nicht nur andere glüdlid) 
maden, jondern auch ihn jelbit. Der 
Serr aber made uns alle wartend 
„auf die felige Hoffnung und Erſchei— 
nung der Herrlichkeit des großen Got- 
tes — Heilandes Jeſu Chriſti.“ 
Tit. 2, 18. 

F. F. Iſaak. 


Plum Gonler, Man. 

Gin Bernhard 9, 
Artadat Rußland, meines Bruders 
Sohn, möchte gerne wiſſen, ob id) 
noch lebe, und jolches in der Rund 
ſchau veröffentlihen, Gott ſei Danf, 
ich bin ſo nach alter Art ſo ziemlich 
geſund, aber leibliche Arbeit kann ich 
nicht mehr tun, lebe aber ſchon im 
neunten Jahr im zweiten Eheſtand. 
Sm erſten babe ich bei 55 Jahren ge— 
lebt, bin alſo im vorgerückten Alter, 
nämlich im 87. Lebensjahr. Wenn 
er, der Couſin, Näberes von mir wij- 
fen will, dann bitte ich brieflih an 
mich zu wenden. Die Adreſſe: Blum 
Goulee, Man., bor 46. 

Peter Giejbredt. 
Holmfictd, Man. 

Wünſche ben Editor lamt D 
perional und allen Leſern 
stieden und ein dankbares 
welches uns oft fehlt! 

Sch möchte mit dieſem auch nad) 
träglich berichten, wie wir am 25. 
Sept. ein Erntedanffeit feierten, und 
zivar auf der Farm der Geſchw. Abr. 


Gieſbrecht bon 


Drucder 
(Hottes 
Herz, 


Wieben, ſüdöſtlich von Lena, Man. 
As Feitlofal diente der Heuboden, 


der mit Bänfen verjehen und mit 
Blumen, grünen Zweigen und aller- 
let Früchten geichnitdt war. And 
die Arbeit war nicht vergebens getan, 
denn die Plätze wurden jo ziemlid 


beiegt. Während fich die Gäſte ver- 
jammtelten, wurde noch Saitenmuſik 


gebracht. Pie eier wurde eröffnet 
bon Br. F. Enns mit Lied: „Laßt die 
Serzen immer fröblid,“ und Berle 
ien des 50. Pſalms, wo der Nedner 
beijonders binwies auf die Danfbar- 
feit „Bezahle dem Höchſten dein Ge 
liibde.“ Er erinnerte, dab wir oft 
im Blick auf die Arbeit, die zu tun 
jei, mürriſch jeien, weil viel Stroh 
aewadien, und es wurde die Futter— 
not vom vorigen Nahr vergeſſen. 
Laßt uns zu Gott uns naben mit 
Danfen. Mehrere jpracen ſich dar 
auf aus im Gebet. Br. Peter Klaſ— 
ſen von Winfler war der zweite Ned 
ner. „Stimmt an mit vollem Stlang“ 
und Palm S1 waren die Worte, die 
ihm der Serr geheißen hatte, uns zu 
bringen und beſonders der 11. Vers: 
„zue deinen Mund groß auf Taf; 
mich ihn fiillen,“bejonders zum Lobe 
Sottes, zum Empfang neuer Segnun— 
gen. Much der zweite Redner mum- 
terte auf, den Danf nicht zu vergejien. 
Er wies darauf bin, dab wenn fern 
Volk wollte aehoriam fein und auf 
des Herrn Wege geben, dann wollte 
Sott nicht nur irdiiche Güter geben, 
jondern auch himmlische, wie Liebe 
und Frieden. Er ſchloß mit Lied: 
Lobjinge, preis.o meine Seele.” 
Dann folgte Br. Joh. Wiens, 
Winkler mit Lied: „Wir alle Gott 
und Bater bringen” und Pialnı 116. 


Er wies darauf hin, daß das Leben 
auch heute ein Fragen ijt und jo man- 
cher bricht aus in die Frage: Wer 
wird das alles bezahlen, alle die zeit- 
lihen Schulden? Doc, größer ijt das 
Schuldregiiter bei Gott, unterzeichnet 


mit dem Blute Chrijti. Und die 
Frage: Wie fol ih Gott all die 
MRobltaten bezahlen? Er jchilderte. 


die Not der 
Rußland. 


Slaubensgeichwiiter in 
Ein anderer Grund zur 
Danfbarfeit: Wenn ich unterliege, jo 
hilft er mir. Ein großer Unterſchied 
iit zwiſchen Unterliegen und ſich in 
Sünde jtürzen. Er wies darauf hin, 
dal; wir unfere Dankbarkeit beweiſen, 
indem wir des Herrn Stelch nehmen, 
wenn der auch nicht, immer fo iit, wie 
wir Ddenjelben winicen, und dann 
bingehen und den Namen des Herrn 
predigen. Letzteres bedeute, don die 
ſem Namen zu reden und auf Seelen 
einzumwirfen. Dazu brauchte nicht 
immer eine befondere Perſönlichkeit 
fein, das könne und Soll jeder tun, der 
die Kraft des Wortes erfahren. Er 
munterte auf, dein Seren die Gelübde 
zu bezablen. Und we immer uns die 
Gelegenheit geboten wird, auch Be 
reitiwilligfeit zum eben zu beweilen, 

Nach der Mittaaspaufe batte Br. 
Reter Klaſſen das Wort. Betri 1, 
6—7; 4, 12 dienten zur Anleitung 
des, was er uns zu jagen batte. Der 
Redner wies bin, dad; Kinder Gottes 
nicht ohne Leiden fein fünnen, und 
als es der Pſalmiſt nicht. ergründen 
tonnte, dat; es dem Sottlojen jo wohl 
ainge, gina er in das Heiligtum und 
merkte auf ibr Ende, Gott verfucht 
nicht zum Böſen, fondern Sott ver» 
jucht unfern Glauben in der Yeidens- 
bite und prüft denjelben, damit er 
Nechtichafen erfunden werde, Und 
ewige Freude und Wonne warte de- 
ver, die bier mit Jeſu leiden. Nie» 
mand aber folle leiden als ein Uebel— 
täter, leide er als ein Chriit, jo ehre 
er damit uniern Herrn. 

Br. Koh. Wiens folgte anihliegend 
an M ar. 16, 15— 16. Er wies hin 
auf gute Ratgeber, die aber oft nicht 
jo aute Befehlsausführer jeien. Der 
Zweck einer Miilionsaniprache ſei 
nicht nur zu hören, fondern den Be 
tchl auch zur Austührung zu bringen, 
Dazu gehöre, daß wir uns auf dem 
late wüßten, wo ıms der Serr hin— 
geitellt. Das Miflionsield it nicht 
ein Miffionsield der Miſſionare, ſon— 
dern derer, die fie jenden, Die Ar- 
beit tit abhängig von denen, die zu— 
ritckgeblieben. Ber Befehl iit: Gebet 
bin, und Gott bat Mittel und Weg. 
Wer Dielen Ruf vernommen, der bat 
nur zu folgen. 

Dann folate ein Gediht von Br. 
Nempel: „Biit du bereit.“ Br. 
Unger machte noch etlihe Bemerkun 
gen und mumterte auf, auch im Geben 
dem Geiſte zu folgen, der uns in alle 
Wahrheit leitet. 

Sru an Seinr. I. Penner. Wenn 
Du jollteit nach Manitoba fommen, 
jo ſollſt Du uns willfommen fein. 
Gruß an alle geweienen Felſenbacher 
und alle, mit denen wir Stunden des 
Segens verlebt, auch alle geweſenen 
und jetigen Gnadentaler ſei der 
Gruß hiermit abgegeben, Laſſet uns 
waden, damit wir als die treuen 
Saußshalter erfunden werden. 


Grüßend 


Jakob Löwen, 








Niverville, Man. 





Da ſich in der lieben Rundidhau, 
in den Brief von mir etliche Fehler 
eingeſchlichen haben, jo bitte id) die- 
jelben zurechtzuitellen. Auf Seite 7, 
Spalte 2 unten joll es heigen Schwa- 
ger Heidebrecht jtammt von der Mo- 
lotſchna, und nit Schweiter Heide- 
bredit. Und dann heißt es Klaas Hü- 
bert, ſoll aber Kornelius Hübert hei- 
ben (mein Fehler). 

Salater 6, 9: „Laflet uns aber 
Gutes tun und nit müde werden, 
denn zu jeiner Zeit werden wir aud) 
ernten ohne Aufhören.“ 

Gruß von 
Ber. u. Anna Harder. 


i Geſucht. 


Frau Anna Hübert (fie ift eine 
Heinrich Janzens Tochter aus Lade— 
fopp, Molotichna) bittet mid), die 
Adreſſe einer gewiffen Tina Warken— 
tin, ausfindig zu maden. Letztere 
war vor Jahren, ald Anna Yanzen 
mal zeitweilig Eranfheitshalber in der 
mennonitiſchen Nervenheilanitalt Be- 
thania fi aufbielt, dort Sranten- 
ichweiter, Diefe Schweiter Tina War- 
fentin iit aus dem Dorfe Michelsheim, 
Memrif gerade vor Ausbrud) des 
Weltkrieges nah Nord-Amerifa ge 
zogen. Ihre Adreffe ift der Suchen- 
den, jet Frau Abram Joh. Hübert, 
verloren gegangen. 

Abr. Hüberts find von Ladekopp 
nad; Mariawohl gezogen, in der Hoff- 
nung dort bejjer ihr Brot zu haben; 
aber auch dort gehen fie, laut ihren 
beiden Briefen, mit ihren Kleinen 
Kindern und dem 72-jährigen Vater 
Joh. D. Hübert (der viele Jahre Leh- 
rer geweſen iſt) dem ſichern Sunger- 
tode entgegen. Sie bitten dirngend 
um Hilfe. Ihre Adreife ijt: 

Poſt Bogdanowka, Ukraina, Meli- 
topoljfago Okruga, Dorf Mariawohl. 
A. J. Hübert. 

Andere menn. Blätter werden ge— 
beten, dieſes Geſuch auch zu bringen. 
Auf Wunſch ſtelle ich die von Hübert 
erhaltenen Briefe zur Verfügung. 

Eingeſandt von P. J. Dyck. 
Starbud, Man, box 2 





Hepburn, Sast. 





Ein Gruß der Liebe und des Frie— 
dens zuvor! 

Sch will jagen, daß wir beide nad) 
unſerem Alter gerechnet, gefund find; 
und unfere Arbeit beiorgen können. 
Sc bin ſonſt nicht ſchwach, aber die 
liebe rau, die iſt nicht immer fo, daß 
fie Sonntags mit zur Kirche geht, der 
Kälte halber, ſonſt tut fie die Arbeit 
nod im Haufe. ch hole alles, Koh— 
len, Holz, und Waſſer, daiz fie nicht 
aus dem Haufe darf. Wir haben e8 
uns fo eingerichtet, day mir alles 
nabe am Saufe haben aud der Brun- 
nen iſt nur 10 Schritte ab. Wir ba- 
ben es jehr gemütlich, find im Haufe 
in der warmen Stube und lejen die 
Seitungen. Die Tiebe Frau fühlt 
jegt ganz aut. Als ich vor 2 Xahren 
berfam, war fie jehr ſchlecht ab, hatte 
viele Schmerzen zu leiden, doch als 
wir erit uns verheiratet hatten, dann 
nahm ich fie in die Arbeit und brachte 
fie in Ordnung, denn fie hatte e8 zu 
jhwer mit ihrem Manne, hatte ſich 


mennonitifche KRundſchan 


überquählt, und weil ich auch ein 
Knochenarzt bin, ſo hat der Herr uns 
viel Gnade geſchenkt, daß wieder alles 
in Ordnung gebracht iſt, und ſie die 
Arbeit jetzt mit Luſt tut. Ich will 
auch ſagen, daß der Herr mir die Ga— 
be gegeben hat, daß ich ſchon Tauſen— 
de Menſchen in meinen Händen be— 
kommen habe, und ſie zurecht gemacht. 
Ich will auch ſagen, daß ich ſchon mit 
dieſer Arbeit anfing ‚als ich 18 Jahre 
war. Es war ein Knochenarzt in 
unjerem Dorf, nod in Rußland, der 
30g aud nad; Amerifa. Dann war 
fein Arzt da, jo mußte ich dran, und 
ih war damals 25 Jahre alt. So 
babe ich von diejer Zeit an ſehr viel 
Arbeit befommen, und einem man- 
den die Knochen zurecht geſetzt. Sch 
babe auch hier jehr vielen Leuten ge- 
holfen. Im legten Jahr waren es 
über 200 ®Berjonen, die gefommen 
find und geheilt wurden. Ih will 
end) auch jagen, daß ich and) Krebs 
heile, habe 3 Sorten Salbe, eine zum 
Totmachen, die Zweite zum Seraus- 
löjen, dab der Krebs herausfällt und 
die Dritte zur Heilung der Wunde. 
Es nimmt eine Woche, bis er tot und 
berausfällt und eine Woche für Hei— 
lung der Wunde. Ih fing anno 
1903 damit an und habe alle Jahre 
damit geichafft, habe viele Leute ge 
heilt bis jetzt. 

Zwei Fülle möchte ich erwähnen. 
Ein Mann hatte ihn an der Unter- 
lIippe, der andere dicht am Auge an 
der Naſe. Weil Schweſter W. Dyd 
an dem Krebs geitorben ijt, jo dadıte 
ih, wollte ich Did) bitten, es dort be- 
fannt zu machen, Es nimmt 2 Wo- 
den bis die Leute geheilt. Ich habe 
2 Frauen auch geheilt an den Brit- 
iten, eine ſchon 10 Jahre zurid, die 
zweite 8 Kahre. Die eine hatte ſchon 
9 Monate in Manitoba bei einem ge- 
doftert, half aber nichts, e8 wurde 
immer ſchlimmer. Ihr war die lin- 
fe Brujt abgetrennt und der Platz 
war 8 Boll breit und 14 Zoll. So 
famen unsere Freunde zu uns und 
erzäblten, daß ihre Schwänerin ſchon 
folange gedoftert babe und alles 
nichts helfe. Da fagte ich ihnen, fie 
jollten ihr jchreiben, daß fie zu mir 
fäme, vielleicht könnte ih ihr noch 
helfen, So kam jie dann aud) zu mir 
und ich bejah den Krebs und fragte 
fie, ob der Krebs noch nicht ins Blut 
innerlidy gegangen. ®enn nicht, dann 
fönnte ich ihr noch helfen, und der 
Serr gab uns die Gnade, daß fie in 
2 Wochen geheilt zu ihrer Familie 
fahren konnte. Diele Leute wohnten 
260 Meilen ab. Als dieje Frau zu 
Haufe war, wurde e8 dort bekannt, 
jo befam ic von dort noch mehr 
Arbeit, und es fam fo weit, dab ich 
mit den Doktoren zu jchaffen erhielt. 
Ihrer drei kamen eines Tages zu 
mir und wollten mir das verbieten. 
sc hatte gerade einen Mann, dem 
ich den Kerbs im Geficht heilte, Ich 
bat ste, fie jollten doch fo aut fein, 
und den Mann beiehen, was damit zu 
tun fein, und was fie drei mit dem 
Mann tun würden. Als fie ihn be- 
ihaut hatten, fragte ich fie, dann 
lagten fie dem Mann ijt nicht zu bel- 
fen. Ya, fagte ich, ihm ift zu helfen. 
Sie follten um 3 Tage fommen, dann 
würde das Stück herausgefallen fein 
und dann zuheilen. Sagte ihnen 
auch, fie möchten nad 5 Stellen hin- 


fahren und meine Arbeit unterfuchen. 
Das taten fie, befragten fich bei den 
Leuten, welde ihnen fjagten: mer 
einen Krebs habe, der jolle nur zu 
H. P. Nidel fahren, der fann den 
heilen. Dann traf ich die Doktoren. 
Einer fragte mid), ob ich nicht zu ihm 
in jeine Dffice fommen wolle, er 
möcdte mich gerne jehen. So ging 
ih hin und da jagte er, dab fie zu 
den Leuten gefahren und fie hatten 
gejagt, daß fie von dem Krebs ganz 
geheilt feien. Auch dat fie fich einig 
geivorden, mir nichts mehr in den 
Meg zu legen, ich jollte nur damit 
jo fortfahren. Ya er fagte, da ich 
mehr getan al3 fie, die jtudiert hät- 
ten, das könnten fie nicht, was ich 
getan hätte. Das war anno 1915, 
jo babe ih viele geheilt bis jekt. 
Wenn dort Zeute find, die den Krebs 
haben, einerlei, ob am Leibe, oder 
im Geficht, dann laß fie herkommen. 
Wenn ihr Blut noch nicht vergiitet 
tt, dann kann ih ihn heilen, Ich 
möchte noch vielen Leuten helfen, 
denn e3 ijt eine jchredliche Krankheit, 
von dem Kerbs aufgefreſſen zu iver- 
den. Ich würde es auch in den eng- 
liſchen Zeitungen gerne bekannt 
machen, es find fo jehr viel, die an 
dem Krebs zu leiden haben, Wenn 
es die Leute nur wüßten, denfe ich), 
würden fie ſchon kommen. 

Es geht einer nad) dem andern, jo 
fommt aud an uns die Reihe, möd)- 
ten wir doch immer nad) oben jchauen, 
und nad) dem tradjten, was droben 
iſt, mo unfere Heimat iſt. 

Eure Mitpilger 
H. P. Nickel u. Frau Agatha. 

(Der alte Bruder H. P. Nickel iſt 
der rechte Bruder meines verſtorbe— 
nen Onkels Abr. Nickel von Borden. 
Ich kenne den I. Onkel H. P. Nickel 
ſeit ich ein kleiner Junge war. Hier 
in Canada konnte ich ihn einem 
Krebsleidenden empfehlen, der dann 
auch die erwünſchte Hilfe finden 
konnte. Ed.) 


High Bluff, Man. 





Ein Landmann ich beſchäftigt, ſeine 
Vorbereitungen rechzeitig zu treffen, 
als Saatgut zu reinigen, um guten 
Samen in die von ihm gut zuberei- 
teten Ader zu jtreuen. Wenn er num 
den Samen auf guten Boden und 
nicht zu ſpät ftreut, fo darf er wohl, 
fo Gottes Segen dabei tit, auf eine 
erfolgreihe Ernte warten. Sät er 
aber nicht guten Samen und ſät er 
noch zu fpät und ſpärlich, jo hat er 
auch wohl nicht auf viel zu Hoffen, 
oder er befommt gar nur Särlinge. 
Ebenſo iſt es auch auf geijtlihem Se 
biet. Und das bejonders hier zu Lan 
de, da fo viele verjtreut und auf ein 
zelnen Farmen wohnen, u. viele wohl 
die meiſten nicht die Möglichkeit ha— 
ben, die Somntagd- und dhriitlichen 
Feſtberſammlungen (Gottesdienit) zu 
beſuchen. So bleiben alſo viele Fel— 
der brach liegen und werden nicht 
mit Samen beſtreut. Dann iſt auch 
nicht Frucht zu erwarten. Und kommt 
die Ausſaat zu ſpät, wo die Gemü— 
ter der Menſchen abgeſtumpft ſind, 
nicht mehr ſo recht empfänglich für 
das Wort, welches geſchieht durch zu 
ſpärliches Anhören des Wortes Got 
tes und der Verkündigung des Heils 
in Chriſto Jeſu. Wir hier bei High 





11. Januar. 


Bluff und Portage La Prarie Di— 
ſtrikt haben in drei Jahren 10 An- 
dachten beimohnen dürfen durch Pre- 
digerbeiuhe. Ein Jahr Hat 52 
Sonntage ohne Feittagen, iit es dann 
nicht zuviel, was wir entbehren müj- 
jen. Zu dein haben wir jhon öfter 
um Predigerbeſuche gebeten, aber 
oftmals umfonit. 

Doch find auch bier Felder der 
Ausjaat bedürftig, aber es fehlt an 
Säemännern und aud) an Arbeitern, 
die das Feld zuvor bearbeiten für die 
Saat, um guten Samen jtreuen zu 
fönnen in der Hoffnung, aud gute 
Ernten erwarten zu können für Zeit 
und Emigfeit. 

Einjender Jakob Rempel. 


Kitchener, Ont. 





Könnte ih vielleicht durch Ihr 
Blatt die Adreffe des Herrn W. 9. 
Dyck erfahren und zwar möglichſt 
bald? Ich babe etwas Notwendiges 
an ihn zu jchreiben, Sch denke, er 
heist Willy Dyck und iſt ein Sohn 
des veritorbenen Dampfmiüllers 9. 
F. Dvd, Chortita, Süd-Rußland. 
Angaben, bitte zu richten an K. Rem- 
pel, 25 Courtland Ave. E; Kitchener, 
DOnt. Dante im voraus! 

Grüßend K. Rempel. 


Clair, Sask. 
den 22. Dezember 1932. 

Ich möchte bitten, dieſes in der 
Rundſchau aufzunehmen, denn ich 
habe ſo viele Briefe erhalten, daß ich 
ſie nicht alle beantworten kann, die 
aber gerne wiſſen möchten, wie es mit 
mir ausgefallen iſt. 

Der Herr hat wunderbar geholfen, 
denn er hat auch mir nicht mehr auf— 
gelegt, als ich tragen konnte. Wenn 
ich auch vieles habe aushalten müſſen, 
ſo hat der Himmliſche Vater mir doch 
die Kraft geſchenkt es in Geduld zu 
tragen, ihm Lob, Preis und Dank 
dafür. Er hat meine Gebete erhört 
und mich wieder ſo weit hergeſtellt, 
daß ich ſchon am 18, Dezember nad) 
Haufe fahren durfte, Der Poſtmann 
und ein Elevatormann von der 
Stadt, meine liebe Frau und Sohn 
famen mich holen. Bon Haufe fuhr 
ih geiund weg und bin 9 Wochen 
und einen Tag im Hojpital geweſen, 
und fomme jet als Krüppel nad 
Haufe. Die Hlinder jtanden jchon al- 
le am Feniter und jchauten heraus, 
und als fie mich dann hereingetragen 
und mich auf den Stuhl bingejekt, 
fam die eine 5-jährige Suft fo vor 
mir jtehen und hat mich jo angeichaut, 
und dann wieder nach den Beinen. 
Ich Tage, nun Sufi gib mir doch einen 
Kuß, da bat fte losgeweint, und die 
andern weinten auch gleich, und jo 
meinten wir alle, auch die beiden 
Engländer meinten mit. Es iit ja 
auch traurig genug, denn ih muß 
jett behandelt werden wie ein ind, 
das nicht geben fann, Der Serr 
mödte mir doch die Kraft jchenfen, 
das Kreuz, das er mir auferlegt, in 
Geduld zu tragen und nicht zu mur- 
ren. ch danke auch allen lieben Ge— 
ſchwiſtern und Freunden, die unfer 
beijonders gedacht haben, aud den 
lieben Geichwijtern bei Foam Lake für 
die lieben Beſuche. Bitte, befucht 
uns aus ferner, wenn es möglich, 
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1933. 





Ich danke einem jeden, der mic be- 
jucht hat und bitte, vergeßt unſer 
auch ferner nicht, denn was das alte 
Jahr uns gebradt, das wiſſen wir 
jetzt. Ganz befonders ernit hat der 
Serr auch zu uns geiprocden, und 
mein Flehen ift, möchte es nicht ver- 
aebens fein. Was das Neue Jahr 
uns bringen wird, das willen wir 
nicht, es liegt dunfel vor uns. Der 
Serr möchte mir die Gnade jchenfen, 
fo zu leben, daß ich zu jeder Stunde 
für ihn zu haben fein möchte. Ich 
empfehle mich auch ferner der Für— 
bitte. Ich bitte alle Verwandten und 
Belannten, uns doch brieflich zu be- 
ſuchen. 
Nebſt Gruß von 
Sermann u. Selena Klaſſen. 





Geſucht. 
Gerhard Bernhard Thießen 
ſchreibt, daß er die Adreſſe ſeines 


Bruders, David Thießen verloren 
und ihm von feiner Lage nichts bea 
richten fann. Er iſt in einer jehr 
iiblen Lage, hat weder Kleidung nod 
Brot. David Thieken fam im Som- 
mer 1925 in Serbert an, von wo er 
wohl nad) Main Centre ging. Sollte 
D. Thießen die Rumdichau nicht leſen, 
fo kann vielleiht jemand feine 
Adreſſe angeben, Danfe im voraus! 

Seine Adreſſe iſt: Gerhard Bern. 
Thiehen, Poſt Grodowfa, Griſchinskij 
Rayon, Gouv. Efat., Selo Grodomfa. 

Seinr. H. Baergen. 

Reeſor, Ont., bor 1 


Wingard, Sask. 





Wünſchen dem Editor ſamt Arbei- 
tern Freudigfeit und ein gejegnetes 
Neues Kahr! 

Die Geſchwiſter in Rußland Teiden 
große Hungersnot ımd bitten uns fo 
fehr um Hilfe. Wir jelber find lei- 
dend und haben nicht Mittel zu bel- 
fen. Meine I. Frau leidet Schon über 
ein Jahr an Hals und Kehlkopf, iſt 
ganz jtimmlos, Der Brief der Ge- 
ſchwiſter lautet: 

Füritenland, Michelsburg. 

Wünſchen Euch die allerbeite Ge- 
fundheit und den Frieden Gottes. Da 
wir in fol aroßer Sungersnot le 
ben und nur Lumpen haben anzu 
ziehen und noch den ganzen Kopf 
voller Geſchwüre, fommen wir wie- 
der mit der Bitte, bittet für uns bei 
auten Leuten oder der Board, viel- 
leicht ijt noch Hilfe da, denn wir müſ— 
fen Sungers jterben, der Hunger tut 
fehr weh. Wenn alle 5 Kinder bit- 
ten, Mama ein Stückchen Brot nur, 
und iſt feins. — Liebe Scmeiter, 
biſt du noch kränklich, bittet noch jo 
lange für uns als ihr fünnt. 

Verbleiben in Liebe Eure Geſchwi— 
iter, bi3 wir ums wiederjehn. Möchte 
der liebe Gott uns bald erlöjen von 
unierm Sammer, das ijt unſer Gebet. 

Anna ©. Giehbredt. 

Unsere Adreſſe iſt: Poſt Werchnij 
Rogatſchik, Ofrug Melitopol, Gouv. 
Ekat. Selo Michelsburg. 

Gerhard A. Gießbrecht. 


Weihnaditsfrende. 





In tiefem Dunfel gehüllt 
Lag Sörael längere Zeit, 
Kein Troſt ihre Herzen erfüllt, 


Wearneutttfdge Bundifdram 


„D helft ung,” fo tönet es meit. 


Schon David befundet e8 offen, 
Das Auge nad) oben gericht’t, 
Erfüllt von feligem Hoffen. 
Kommt Hilfe von Zion uns nicht? 


Noch dunkler die Zeiten fich heben, 
Die Welt von Verzagen fpricht, 
Wo ilt, der Erlöfung uns geben, 
Bon dem ſchon die Weisfagung 
ſpricht ? 


Es ſchienen die legten Strahlen 
Des Lichtes, auch zu vergeh’n, 
Der Mut war allen entfallen, 
Sn Hoffnung noch feft zu fteh'n. 


Da plöglid in ſchwarzdunkler 
Nacht 


ch 
Ein Licht die Finſternis bricht. 
Die Hirten, vom Schlafe erwacht, 
Sie ſehen ein Engelgeſicht. 


Und hören aus Engelmunde 
Verkünden das große Heil: 
„Nun“, ſpricht er, „eilt mit der 
Kunde, 
Ganz Iſrael werd' ſie zu Teil.“ 


Denn Jeſus iſt heute geboren, 
Ein Licht dieſer finſteren Nacht, 
Den Gott Euch als Führer erkoren, 
Und Euch zur Erlöſung gemacht. 

Heut dürfen wir alle uns freuen 
Des Heils, das auch uns iſt gebracht, 
Bis endlich am Ziel dieſer Freuden, 
Erſt recht uns die Freude erfaßt. 


Meine Gefchmwiiter 


in Paraguay 
grübend zeichnet 


Franz W. Falk. 


Gediegenes Material 





fiir größere und geichulte Chöre oder 
für ſolche, die etwas wirklich Gediege- 
nes einüben wollen! 

Wir alle, die wir fonntäglid die 
Kirche beſuchen, baben wir's nicht 
gerne, wenn ein Abſchnitt aus der 
Bibel uns ſyſtematiſch ausgelegt wird, 
wenn wir ein Geſamtbild von dem 
Verleſenen erhalten, dann können 
wir den Tert im Nachdenken und auch 
bei Empfang beſſer umfaſſen und ver- 
arbeiten. Dementipredhend geht’3 
mir beim Studieren an Xiedern. 
Wenn ich genußreiche Stunden haben 
will, und Aunitgemälde der Mufif 
betradhten will, dann greife ih zu 
Emil Ruh's größeren Sadyen. Meine 
Empfindungen find ſchwer in Worte 
zu leiden, aber ich könnte mand) ein 
Wort tiefiter Anerkennung von Ge- 
fanaliebbabern anführen, über die 
größeren Werfe des Schweizer Kom— 
poniiten Emil Ruh. Seine mufifa- 
liſchen Bearbeitungen verjchiedener 
Pialmen find überwältigend ſchön in 
den mächtigen fff Fugen und in den 
zarten ppp Schlußakkorden. Ich er- 
mwähne bier etlihe Werfe: „Schaff in 
mir Gott, ein reines Herz“ (Pi. 51); 
„Der 98. Pſalm“; „PBialm 91“; 
„Anbetung Gottes” (Pi. 95); „Aus 
Pialm 34"; „Gedenke an Deinen 
Schöpfer in Deiner Nugend,” u. a. 
Die meiiten diejer Werke find in jei- 
nem Liederbuch „Chriſtlicher Lieder— 
ſchatz“ enthalten und bilden im Prei— 
je von einem Dollar einen Schatz, der 
das Zehnfache aufiwiegt. Prüfet aber 
alles, und das Gute behaltet. 

Mit Sängergruß 

Korn. H. Neufeld. 


Clinton, Okla. 


Br. A. Krökers Winke, in ſeinem 
Artikel in der Rundſchau, find an- 
regend. Faſt ähnlidye Gedanken ha- 
ben mich aud; in letter Zeit beichäf- 
tigt. Man fühlt geneigt einmal per- 
fönli mit den großen Herren in 
Fühlung zu fommen und fie durd 
einen ergreifenden PBortrag über: 
„here Arc We?” etwas aufmerfiam 
zu maden auf unleugbare Tatjächen, 
denen fie nidyt ausweichen fönnen. 

Rod) ift unsre Hauptaufgabe, einer 
verlorenen Welt die Botichaft des 
Seils zu bringen, bis der Leib Ehriiti 
nad; der Vollzahl der Glieder und 
fein Vollwuchſe zur Bollendung 
kommt, für feine baldige Erjcheinung. 

Zu Seinen Füßen, 
P. E. Penner. 





Herbert, Sasf. 
den 27. Dezember 1932. 








Ein Gruß der Liebe an Editor, 
Freunde, Bekannte und alle, die an 
dem großen Werfe mithelfen. Win- 
fche aud allen ein gejegnetes neues 
Jahr! 

Wenn wir heute einmal zurück— 
ſchauen auf das verfloſſene Jahr, und 
dann ſtille werden und uns fragen: 
Was hat uns 1932 gebracht, Freude 
oder Leid, oder jogar Tod? — 

Wenn eriteres der Fall ilt, da 
der Serr uns Geſundheit, Brot und 
Kleidung geſchenkt bat, und mir vor 
fo mander Gefahr bewahrt geblieben 
find, haben wir dann auch die Liebe 
Gottes geichätt, und find bußfertig 
geweſen über unfer vergangenes Le— 
ben? Oder veradhten wir den Reidh- 
tum feiner Güte, Geduld und Lang. 
mütigfeit? — Weißt du nit, dab 
dih Gottes Güte zur Buße Teitet? 
(Röm. 2, 4). Sch fiir meinen Teil 
beuge mid tief, wenn ich an all das 
denfe, was in der Vergangenheit ge- 
ſchehen iſt, es ſei noch in Rußland, 
oder auch ſchon hier in Canada. Ich 
komme mir wie ein Wunder vor, daß 
ich noch da bin, es iſt Gnade! Viele 
meines Gleichen ſind ſchon in der 
Ewigkeit, die mir ſehr nahe waren. 
Und was das Betrübende dabei iſt, 
daß viele kümmerlich in der Verban— 
nung umgekommen ſind. 

Wir erhielten heute die Nachricht 
von unſern Kindern aus der alten 
Heimat (Burwalde), daß von den 
vor 11, Jahren Ausgeſiedelten aus 
unferm Dorfe fhon nur 2 Männer 


leben. X. Klaſſen (Pred.) und Abr. 
Schapansky. Geitorben find folgen- 


de: Gerh. Klaſſen (Pred.), Beter 
Buhr (Diakon), Gerh. Pätkau, Jak. 
H. Klaſſen und Abr, G. Klaſſen, mein 
Bruder (Pred. der M. B. Gemeinde) 
Jacob Klaſſen ſoll am Waldwege zu— 
ſammengebrochen ſein und dort auch 
verſcharrt (nicht begraben). Noch ein 
Freund mu erwähnt werden, der da- 
mals, als die Nachricht aus der Ver— 
bannung nad) Burwalde gefommen 
war noch gelebt hatte, aber auch ſchon 
jo weit herabgefommen war, daß er 
ſchon nicht allein gehen habe fünnen. 
Es werden jih wahrſcheinlich jeine 
Geſchwiſter hier in Canada am aller- 
meiiten für ihren Bruder Julius 9. 
Klaſſen intereffieren. 

Weil ib nicht jedem Bruder, 
Freund oder Bekannten der Beritor- 


benen perſönlich fchreiben fann, fo 
gedachte ich e8 durch die Rundſchau 
umd den Boten zu tun, damit e8 raſch 
ein jeder wiſſe. Mein Wunſch und 
Gebet ift, wenn alle, die e8 lejen wer— 
den, Teil nehmen möchten, an dem 
Verlujt der betroffenen Familien, 
die ihren Ernährer auf fo eine fchred- 
lihe Art und Weiſe verloren haben. 
Laſſet ung allefamt dankbar fein, daß 
wir in einem Lande wohnen, mo 
Ordnung eriltiert und wir ungeftört 
unferes Glaubens leben dürfen. 

Grup mit Röm. 8, 1. Euer ge 
ringer Bruder 

Julius G. Mlaffen. 
(Der Bote möchte kopieren.) 


Ein ſeltſames Weihnachtsfeſt. 





Es iſt ja eine alte Sitte, daß man 
am Weihnachtsfeſte einander Geſchen— 
fe zuſendet. Durch dieſe Geſchenke 
ſollen wir ja an das größte Geſchenk, 
das uns je zuteil wurde, erinnert 
werden, welches uns 1932 Jahre zu— 
rück zuteil wurde. 

Wohl ſelten iſt jemand ein Weih— 
nachtsgeſchenk ſo wertvoll geweſen, 
wie es in dieſem Jahre einem Bet— 
ſchelor auf Fairholms Fluren war. 

Noch nie iſt dieſer junge Mann, der 
wohl ſchon nahe an 30 Weihnachts- 
feſte verlebt hat, ſo durch ein Ge— 
ſchenk beglückt worden wie 1932. 

Dieſes Geſchenk wurde durch viel 
Schreiben von Winnipeg beſtellt, von 
wo wohl auch die meiſten Weihnadt3- 
geſchenke fommen. Nachdem ein ho— 
hes Sendegeld eingezahlt wurde, 
ſandte man dieſes Geſchenk auf einem 
Schnellzuge ab. Eine Nachricht war 
vorausgeſandt an Johann J. Klaſſen, 
Fairholm, Sask. daß fein lang er- 
ſehntes Weihnachtsgeſchenk bereits 
abgeſandt ſei, und daß er es Frei— 
tag, den 9. Dezember in Empfang 
nehmen könnte. Selbſtverſtändlich 
war Mr. Klaſſen zur beſtimmten Zeit 
am Bahnhof. Sein Geſchenk wurde 
mit größter Sorgfalt auf den Sclit- 
ten gebradyt und im raſchen Trabe 
ging es der Seimat zu. 

Beil nun Weihnachtsgeſchenke aber 
gewöhnlih niht vor Weihnachten 
aufgemacht werden, beſchloß auch Mr. 
Klaſſen ſich dieſer Regel zu unteriwer- 
fen. Er brachte es zu ſeinen Nach— 
baren, die einen beſonders geeigneten 
Platz für ſein Geſchenk hatten. Als 
nun Johann ſein Geſchenk ſo in der 
Nähe wußte, konnte er es doch nicht 
aushalten bis Weihnachten, und er 
beſchloß nächſten Sonntag ein Vor— 
weihnachten zu feiern. Um nun jei- 
ner Feier ein feitlihes Gepräge zu 
geben, lud er feine Verwandten, Nad)- 


baren und Freunde ein. In dem 
nabebeiliegenden Schulhauſe sollte 


die Beihärung itattfinden. Manche 
Vorbereitung wurde getroffen, das 
Geſchenk wurde nad Möglichkeit ge- 
ihmüdt. In Wei gekleidet, mit ei- 
nem netten Schleier und einer Mopr- 
tenfrone geihmüdt wurde fein Ge— 
ſchenk in den feitlihen Saal gebracht. 
Der Ueberreiher dieſes Geſchenks 
war ein Prediger Kliewer. Nachdem 
man einige Lieder gelungen, fam- die 
Beiherung. Nachdem man noch ein 
furzes Wort Gottes betrachtet hatte, 
wurde Johann 3. Kaſſen mit feinem 
Geſchenk, welches Maria Redefopp, 
Tochter der Geſchwiſter Wilhelm G. 








Die 
Mennonitifhe Rundſchan 
Serausgegeben von dem 
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Hermann Neufeld, Gditor 
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Kurze Bekanntmachungen 
müſſen Sc Anzeigen ſpäte— 
ſtens Montag morgen für die nächſte 


Au fen. 


nnabend und 


zabe ei llau 
Um Verzöt Zuſendung der 


zerungem 


Zeitung zu vermeiden, bitten wir bei 
Wohnungsveränderungen oder W ch 
ſel der Poſtoffiee immer den | Nam 


“ N * n 4 m 
der alten wie der neuen 


anzugeben. 


An die Leier. 


Wir eriuchen unſere Leier, dem 
gelben Zettel auf der Zeitung oder 


auf Dem Wıinichla« 


ſamkeit zu jchen jelben 


findet Ihr außer Eurem Namen auch 
das Datum, bis zu welchen das Blatt 
bezahlt ii Yitte helft uns in unſe 
rer Aufgabe durch promte Einjen« 


dung des Zeitungsgeldes ein Jahr im 
boraus, wie's Pedingung iſt, um ung 
die Möglichkeit 3 ı geben, Euch weiter 
zu dienen. 

RT ERREICHTE TEE — 
Nedefopp, Winkler, Oſterwik be 
ſchenkt, indem der Prediger fie traute. 
Nach uung folgte noch ein 


der Ira 


Ihönes Programm, Durch Lieder 
des Chors, Gedichte und Glückwün 
Ihe warmer Freunde, murde das 
seit gefeiert, und Gott, dem man 
alles zu verdanfen hatte, wurde ver- 
berrlicht. Much ein beicheidenes Mahl 
diente zur Vervollſtändigung der Fei 


er. Doc muiterhaft war der Schluß. 
Troß all der Freuden hatte man den 
Spender aller guten Saben nicht ver- 
geilen. Mehrere ältere Geſchwiſter 
jprachen im Gebet ihren Danf für io 
ein Weihnachtsgeſchenk aus und baten 
auch gleichzeitig um reichen 
fir das neue Baar. Am Abend hatte 
man noch ein reiches Nugendvereind 
programm und überwältigt der 
Liebe der Freunde und danfbar 
lieben &ott, fuhren die jungen 


— 
anc 
Segern 


von 
dem 
Leute 


heim. Sie empfanden, was der Pſal 
miit in Bialm 118, 24 jaat: „Dies 
it der Tag, den der Serr aemadt 
bat.” Nachholend wimichen wir ih 
nen Gottes reichen Segen. 
Ein Leſer 

Von Waldheim, Sask, iſt die Nach 

richt eingelaufen, daß der alte 


Bruder David Dyck, 
Aelteſter der Mennoniten Brüderge— 
meinde, jetzt in feinem 87. Lebens— 
jahre, jelig im Herrn entſchlafen iſt. 


Mennonitifcye Rundſchau 








11. Jannar, 


Der Herr tröſte die Tiebe alte faſt 15 Jahre alt und joll auch ſchon im Stan— tes Liebe am nächſten“. Auch „mer da 
hilfloſe Schweiter. de fein, die Heinen Gejchtwifter zu er⸗ bittet, dem wird gegeben“. Darum, lies 
.- nähren. Mutter ift immer trant, fie lei ber Onfel, fomme ich im Namen Gottes 
Einladung. det io ſeh an Herzkrankheit, zu Ar und bitte um eine fleine Mithilfe. Ach 
— iſt's, als wenn ſie ganz weg bleibt, dann denke, Sie werden die Bitte ein paar al— 
Am 21. und 22, Januar 1933 erholt ſie ſich wieder. Arbeit iſt jo ter Leute nicht abweiſen. Wir danken 
findet eine Bibelbeſprechung, Thema ſchrecklich viel, an fein Ende zu denken; Ihnen herzlich im voraus. 
„Endereigniſſe“ nah 2. Theſſaloni mit dem Eſſen wird's aber immer ıı Ofrug, Molotſch. Rayon, P. £ 
cher und anderen Schrifſtellen, in der jet Würde es möglich fein, uns etwas Leßnoje, Kol. Waldheim, Koh. Koh. Krug 
Kirche zu La Salle jtatt. Nedermann mitzuhelfen? Ich würde jehr bitten, die gel 
tit herzlich eingeladen. Hilfe durch den Torgſin in 2 um neue 
— jeden. Im voraus herzlichen Dant Gartwright, Man. 
Keine Adreſſe: Melitop. Ofruga, M Erſuche Ste hiermit, einen kurzen Aus— 
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Wir haben in Amerifa Onfel und auch 
Tanten,, haben aber nicht ihre Adreſſen, 
pitte dieſe in der Rundſchau zu ſuchen. 
Es find Jakob Andreas Buller, früber 
Waldheim, Poſt Gnadenfeld. Sie zogen 
mit den eriten Immigranten nach Ameri 
fa. Ach bin die Tochter der veritorbe 
nen Schweſter an Jakob Buller, Natha- 
rina Buller. Pest will ich Ihnen noch 
meine Lage fchtldern. Wir find eine Ra 
milie von 7 Seelen. Mein Manı arbei 
tet Tag für Tag, aber er kann unmög— 
lich die Kinder verforgeen. Ich jelbit bin 
lungenkrank und kann nicht arbeiten und 
fo müjlen wir beinab umkommen, wenn 
wir nicht bald Hilfe befommen. Des 
halb bitte icy Sie nochmals, unjere Bit— 
ie nicht abzujagen und unſere Briefe in 
der Nundihau zu beröffentliden Es 
bittet Sie Anna Abr. Düd. 

Unſere Adreſſe: Melitop. Okrug, Stans 
zija Swetlodoljinſtaija, P. O. Orlowo, 
Selo Lichtenau, Anna Abr. Dück. 

Geehrter Onkel Kalt! Da ſchon viele 
von Ihnen Hilfe bekommen haben und 
alle Tage bekommen, ſo will ich mich 
auch an Sie, geehrter Onkel, wenden, 
denn ich weiß ſonſt keinen Ausweg mehr. 
Will Ihnen meine ganze traurige Lage 
fhildern. Unſere Familie beſteht aus 
drei Seelen, mein Mann, ih und ein 
dreijäbriges ind. Unſere Aamilie ist 
zwar nicht grob, aber mein Mann tt 
frant an Tuberfuloje und kann nicht ar 
beiten. Ich kann auch nicht auf Arbeit 
geben, da ich meinen Mann und Sind 
bedienen muß. Deshalb wende ich mich 
an Cie mit der Bitte, uns eine Heine 
Sendung zulommen zu lalien. ch wür 
de Ahnen tanfendmal Danf jagen. Bit 
te Sie nochmals, unsere Bitte nicht abzu 
jagen, denn Wir find in großer Not und 
wiſſen nicht, wie wir leben ſollen. Un 
jer nächiter Torgſin iſt in Melttopel, da 
fann man alle Lebensmittel befommen 

Unſere Adreſſe lautet: Melitop. £ 
Molotihanft. Rayon, PB. O. Orlomo, 
lo Lichtenau, Heinrich Renner. 
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rn. wir gehört haben, daß ſie jo man 
hen in der Not geholfen haben und wir 
in große Not geraten find, dadurd daß 
mein Maun uns für 2 Rabre genommen 
wurde und er mich bungern muß, jo bit 
ten wir Sie don Herzen, wenn es mög 
lich iſt, uns auch durch Gottes 
eine Hilfe auteil werden laſſen Mein 
Mann iſt ihon 3 Monate weg und ich 
bin mit den 4 Stindern allein aeblieben. 
Die Ernte war jo jchwach, daß wir uns 
Die Zeit über noch nicht jatt genei 
fen haben. Wenn uns nicht auf irgend 
eine Art acholfen wird, müſſen wir ver 
hungern. So bitten wir ie jehr, ums 
in unjerer Not zu helfen. Einen berz 
Iihen Tank im voraus. Der Herr ver 
gelt’s Ahnen taufendmal, was Sie an den 


Gnade 


armen Rußländern tun Yımn 
einen herzlichen Grub von 


Schluß 


Margareta J. Frieſen 
Niidenau 
Der in Rußland ericheinenden „Deırt 
Ihe »entralzeitung“ vom 10. Dezember 
1932, entnehmen wir folgende Bekannt 
machung: 


Die Staatliche Aktiengeſellſchaft 
Intouriſt“ 
gibt hiermit bekannt, daß ſie Aufträge für 
die Regelung der Ausreiſedokumente aus 
der Urnd. S.S. R. von Verſonen entgegen 
nimmt, die ſich für ſtändig im Auslande 
niederlafien wollen, Alle Gebühren und 


— —— 


Mennonitifdye Nundſchau 


Auslagen werden vom „Intouriſt“ in 
ausländiſcher Valuta erhoben. Der Preis 
eines Reiſepaſſes für Werktätige beträgt 
500 Rubel, für alle übrigen Bürger 
1000 Rubel. Alle Auskünfte über die 
Ausreiſe aus der U.d. S. S.R. zum ſtän— 
digen Aufenthalt im Auslande werden 
von den Büros und Abteilungen des „In— 
touriſt“ oder unmittelbar von der Ver— 
waltung des „Intouriſt,“ Moskau, Kuf— 
nezchi Most 20, Abteilung: Perſonenver— 
fchr, erteilt. 

Die Adreiien der Mbteilungen des „In 
tonroit“ in der Provinz: 

Leningrad, Laſſalle-Straße 1, Hotel 
„Europa.“ 

Gorti, Soivjet-Plab, Hotel 

Stalingrad, Hotel „Zur.“ 

Sewajtopol, Karl Marx Straße 32. 

Jalta, Lenin⸗-Straße, Hotel „Lenin— 
grad.“ 

Roſtow am Don, Engels-Straße 55. 

Charkow, Tewelew-Platz 30 

Kiew, Karl 
Continental.“ 

Odeſſa, Puſchlinſtaja 15, Hotel 
„Tſcherwonnaja.“ 

Minſt, Komſomolſtaja 20, 

Wladiwoſtok, Proſpekt des 25. Oktober, 
Hotel „Solotoj Rog.“ 
Tiflis, Ruſtavelli-Straße, Hotel „Ori 


Roſſia.“ 


Marx⸗Straße 5, Hotel 


ent 

Baku, Malygin-Straße, Hotel „Nowa— 

ja Jewropa.“ 
Batum, Kutaiß-Straße 8, Hotel „In— 
ternational.” 
(Eingei. von Frau Maittag, Wpg.) 
Waldheim, 25. Nov. 1932. 
Licbe Mutter! Wünſchen Tir die be- 
te Geſundheit, deren wir uns noch er— 
freuen Dürfen Da ich heute eine freie 
Ztunde babe nad 9 Uhr abends, fo mil! 
ich etwas ichreiben. Bis 9 Uhr abends 
Sparkaſſe 
In dieſer laufenden Woche ar 
beitet ber uns bier im Halbſtädter Rayon 
Die Auswärts Gfaterinoila 
Man bat eine Ber: 
Alerandertal fürs Nehreniam 
meln sum Tode verurteilt, noch eine an 


muß ich auf der Bolt in der 


arbeiten 
Zeilion des 
wer Mreisperichtes 
jon aus 


dere für Dasselbe Vergeben much zum To 
De, aber angeſichts feincd bohen Alters 
ihn zu 10jährigner Sterferitrafe begnadigt. 
Den geweſenen Hierſchauer Hirten für's 
Getreideſtehlen im Mleinen auch zum To 
de verurteilt. Morgen abend iſt das Ge 
richt für J. J. Gofien aus Hierſchau, den 
geweienen T[bermüller aus Neufelds 
Mühle von Alexenderwohl. Es wird ihn 
auch bart betreffen 


Zollte für unſere Generation keine 
Rettung mehr fein? Wenn man me 
nigitens fattzueflen hätte. Heute regnet 
e5 ſchon den ganzen Tag über und noch 
iit auf Etellen das Getreide nicht alles 
redroihen. Auf unſerer Steppe liegt 
auch noch über 100 Haktar Magar- und 
Zudangräfer ungedroicen. Es tit Fut— 
ter für De Mäufe, deren es fchredlich viel 
aıbr 

Dit vielen Grüßen verbleiben wir Deis 
ne Slinder und Großkinder 

E. A. Unruh 
Waldheim, 10. Dez. 1932. 

Liebe Mutter! Es iſt Schon ein paar 
Tage, daß ich Deinen Brief erhalten ba 
be und ichulde Dir die Antwort Die 
ganze Woche bin ich nicht einmal früher 
wie 12 Uhr nadht3 liegen gegangen, int 
mer bernommen in Geihäftsfachen. Renn 
ich anno 192526 fo gearbeitet hätte, hät⸗ 
te ich dreimal jo viel verdient wie jeßt. 


Ich habe vorigen Sonntag aus dem Torg- 
fin für uns 30fg. Mehl und Stg. Zuder 
ncholt. Das Geld dazu haben uns Su— 
jas Freundſchaft, Neimers, überwieſen. 
Nie dankhar find wir jett wieder für die— 
je Hilfe, die ung unſer Leben weiter fri— 
jtet. Im vorigen Briefe ſchrieb ich Dir, 
dab; wir aus dem Ariell 14 Pud Welich- 
forn erbalten hatten. Eines Tages er 
hielt ich aber einen Zettel, davon 10% 
Bud wieder zurüdzueritatten. Wir hat 
ten aber ſchon mehr als 3% Bud ver 
braucht. Co blieb es 2-—3 Tage jtill 
und dann fam ein Kubriverf und nahm 
alles übrige weg, noch jogar in meiner 
Abiveienheit. So madten fie es noch bei 
vielen anderen. Deshalb fam mir Diele 
Sendung von Neimers ſehr zur Zeit. Ich 
ichulde ihnen nod, den Dank dafür, den 
ih ihnen nächſtens ausſprechen werde. 
Grüßend Deine Kinder. 


Auszug aus einem Rußlandbrief. 

‘* Liebe Mutter! Erbielt Tage 
einen Brief von D. Er irrte herum, ar 
beitet jebt, verdient aber nicht ſoviel, um 
jelbit auszuklommen. Frau und 5 Stin 
der find bier bei uns in W. Er weis 
nicht, wo fie find und fragt nadı ihren: 
Aufenthalt. Schon Monate lang lebten 
T. und 5 Kinder von Kraut, Beeten und 
Kürbifie. Die Rinder gehen beiteln und 
wer kann geben? Wenn ich alles betrach 
te, was ſich in den legten Monaten bier 
ereignet bat, dann grault einen Davor. 
Die Kinder wollen unferm Tröiten nicht 
mehr nlauben ($- und 10jährige). Cie 
fragen, wann können wir zu Großmama 
fahren? — 


Diejer 


Wird fi 
mal ein Mann, wie Melt. T 


den, Der jich ins 


Zo weit der Brief noch cin 


w. Töws fin 
Mitiel legt? Und wird 
es helfen? Die vielen unbezählten Rei— 
ſeſchulden bilden einen Riegel vor den Tü 
ren, Dem Heren ſei Dauf, durch Sei— 
ne Snade und meinen quten Willen und 
tüchtinen Fleiß gelang es mir, unſere 
Reiſeſchuld für drei Berionen in 3 Rab 
ren abzuzablen. Die Pamilienglieder 
mußten auch einen Teil dazu neben und 
noch eine 25 Dollar Spende madten e3 
bei großer Sparſamkeit möglich, dieſe Eh— 
renichuld abzutragen. Wie hätte ih es 
jeßt wohl tun fünnen, denn in den lebten 
3 Jahren iſt mir Summer, Elend, Krank— 
beit und Tod, dazu Arbeitslofigfeit in gro 
em Maße beichert worden. Hei. 9, 4 
6 und 14, 22 geben mir eine leiſe Hoff 
nung, aber wie? Ohne jegliche Aussicht 
=o denken mit mir vielleidyt noch andere 
Mütter, die nur noch ein Nind haben und 
das im Lande der Tchreden. 
Grub aus dem KLeierfreiie 

Wir bitten um Unterſtützung. Ich bin 
franf und können uns nicht mehr weiter 
helfen. Unſere Lage tit ſchwer. Wir ſu 
hen Hilfe. Erbarmt Euch unjer. Neh 
men Sie dieje Bitte an 
es uns nicht übel. Die Not treibt ums 


Kehmen Sie 


dazu. Gott bewahre Sie alle Davor 
Hunger tut weh! Wir müſſen es jchon 
zum zweitenmal erleben. Uns iit angit 
vor dem Hungertode. Möchte Diefer 


Hilfsruf nicht umſonſt fein. Nun wir 
böffen, Sie werden mitleidig jein und 
uns Hilfe jfenden. Gott wird ihnen 
rreudigleit dazu geben. Es wird Ahnen 
im Simmel moblbelohnet werden. Es 
wird Ahnen nicht gereuen. Die Kinder 
bitten kläglich: Bitte ein Stüdlein Brot! 
Erbarmt Euch um der Heinen Kinder wil⸗ 
len. Die können es nicht veritehen, wa—⸗ 
rum es fo ift. Wenn Sie es follten mög» 
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lich machen und uns etwas Hilfe fenden, 
jo ſchicken Sie es an den Torgfin in Me— 
litopel. 

Ihre im tiefen Elende befindenden 
Freunde Abram u. Lydia Penner. 

Unſere Adreſſe: Melitop. Okrug, Mo— 
lotſch. Rayon, Poſt Orlow, Selo Rücke— 
nau, Abram Abr. Penner. 

Dieweil ich erfahren habe, daß Sie für 
Hungrige aus Mitleid und Erbarmen ei— 
ne Mithilfe ſenden wollten, ſo bitte ich, ob 
Sie ſo freundlich ſein wollen, auch uns 
alten Leuten, die wir ſchon über 70 Jahre 
alt find, auch eine Heine Mithilfe ſenden 
wollen. Der Herr jagt in Seinem Wort, 
was ihr einem der Geringiten getan habt, 
dab habt ihr mir getan. Wir find von 
den Geringiten, die nichts Gutes von uns 
aufzuweiſen haben. Nun licbe Freunde, 
wir danfen ihnen im voraus, Wir wollen 
hoffen. Hoffnung läßt nicht zu Schan— 
den werden, Der nächſte Torgfin bei uns 
ijt in Melitopel. Bitt, bitte, lieben Freun— 
de, laßt uns nicht außer Acht. Bitte, ver- 
geht uns doch nicht. Der Hunger tut 
web. Unſere Adreſſe Tautet: Melitop. 
Ofrug, Molotih. Nayon, P. O. Molo: 
tſchanſt, Selo Nüdenau. Chriitian Das 
vid Hübert. 

Werte Miffionsfreunde! Bin ſeit 
Jahren Arbeiter und verdiente mir das 
Brot für mid) und meine Familie. Doch 
find wir jest etlihe Monate in ſchwere 
Verhältniſſe geraten. Meine Gattin iit 
jeit 4 Monaten franf nad der Geburt 
bon Zwillingen. Dieje Aleinen find es, 
Die mich dazu beivegen mit einer Bitte 
um eine geringe Gabe zu Ihnen zu kom— 
men, Die Mutter kann die Kleinen nicht 
ernähren und ich babe nicht die Möglich 
fett für mid und meine Kamilie das 
Brot zu berdienen. Da wurde ich durd) 
mitleidige Freunde auf Sie hingewieſen. 
Bitte doch, wenn es möglich iſt, unjere 
Bitte nicht zu verſchmähen 

Beter Ni. Koop. 

Melitop. Okrug, Molotſchanſt. Nayon, 
P. O. Lehnoje, Der. Friedensdorf. 

Da ich ichon jo Vieles von ihrer Mit— 
bilfe gebört babe, jo babe ich lange bin 
und ber gedacht, bis ich mich entſchloß, 
auch um ihre Hilfe zu bitten, denn der 
Hunger tut jo weh. Will übrigens nicht 
biel Stlagelieder fingen und jo werde ic) 
Ihnen bier meine Verhältnijie klar les 
gen. Bin jelber eine alte Frau 67 Jahre 
alt, mein Sohn 32 Jahre, iſt nicht ge— 
jund, auf 50% berzfranft. Dann find 
noch zwei Enfelfinder, das eine 5 und das 
andere 3 Jahre, zudem iſt mein Sohn 
aut 6 Monate YZiwangsarbeit verurteilt, 
fo daß die Lane ziemlich Ächlecht bei mir 
iit und jo bitte ich, wenn Sie fönnen mir 
etwas mithelfen, ich würde es mit größe 
tem Dank annehmen. In der Hoffnung, 
dab Sie fich meiner Bitte annehmen, jens 
de ich bier meine Adreſſe: 

Melitop. Ofrug, Molotih. Rayon, ®. 
D. Bogdanowka, Selo Rordenau 
truda Joh. Quiring 


Ser: 


R.2. Wenn Cie mir etwas jchiden bit 
te es nach Berdjanif zum Torgiin zu 
ſchicken 

Da ich Ihre Adreſſe erhalten babe, 
wollte ich Sie bitten, ob es möglich wäre 
auf meine Adreſſe eine Heine Sendung 
zu jchiden. Ach würde nicht darum bit 
ten, aber ich bin notbedürftig. Ich ver⸗ 
bleibe Daniel Ferdinand Storgelender. 

Melitop. Ofrug, Molotſchanſt. Rayon, 
BP. O. Lebnoje, Kol. Baldheim, 








Todesnachricht 


Hillsboro, Kanſas, 27. Dez. 1932. 


Wünſche allen ein glückliches Neu— 
jahr! Ich will noch mal am Schluſſe 
dieſes Jahres einen Bericht von hier 
einſenden. Wunderbar hat der Herr 
bisher geholfen. Ihm die Ehre da— 
für. Die Weihnachten ſind wieder 
vorüber, haben ſo manches hören 
dürfen durch die Kinder. Es iſt nur 
ſchade, daß alles ins Engliſche über— 
geht. Wir Alte können es nicht mehr 
wehren, iſt doch das Deutſche viel 
reichhaltiger, und dazu unſere Mut 
terſprache. 

Auch hier wechſelt Freude mit 
Leid, denn am 13. Dezember er 
hielten P. J. Janzen und Schreiber 
dieſes, ein Telegramm von Hooker, 
Okla, von Br. John Janzen „Mutter 
tot, Freitag Begräbnis.“ Wir be 
mühten uns, daß wir hinkämen, es 
gelang uns auch nach langen Be 
mühungen, einen Mann zu bekom 
men, der mit uns per Auto dorthin 
fuhr. Es find über 300 Meilen. 
Ihre Urgroßtohter, Tina Nanzen 
und Kohn Sanzen, nahmen die Ge 
legenheit wahr und fuhren auch mit 
hin. Wir famen dort Donnerstag 
um 145 Uhr an, es jchneite dort jo 
viel, dab bis 8 Zoll Schnee über- 
all lag. Die Kinder fuhren noch zur 
Nacht nad) Teras zu ihrem Br. Abr. 
Sanzen und Onkel Gerh. Regier, 
dort war noch viel mehr Schnee. 

Das Begräbnis fand Freitag ſtatt, 
von der Kirche der Menn. B. We 


meinde. Im Haufe wurde nod) eine 
fleine Andacht gehalten von Rev. 
Pauls. Um 2 Uhr fand das Be- 


aräbnis jtatt. Neden wurden gehal— 
ten von Br. Rauls, die Verſtorbene 
war feine Mutter. Pred. PB. Pal: 
zer ſprach in der Landesſprache, dann 
wurde die Leiche nadı dem Friedhof 
getragen, mo fie neben ihrem Gatten 
beerdigt wurde. Ich jage noch allen, 
die mit uns getrauert und mitgehol- 
fen haben, ein Dankeſchön. 

Sonntag, am 4. Dezember, wa— 
ren Reter Bargens beide des Abends 
in der Kirche, als fie dann auf dem 
Seimmwege über die Straße gingen, 
wurden fie von einem Nungen un— 
tergefabren, wurden dann beide ins 
Hofpital gebradht. Sie war mohl 
nicht ſehr verlegt, ihr Mann itarb 
am 2. Tage im Alter von etwas 
iiber 82 Sabre. Solches iſt eine 
Warnung. 

Sonntag, am 11. Dezember, itarb 
der alte Welt. Kohn Both, Ebenfeld, 
von der M. B. Gemeinde, im Alter 
bon über 88 Jahren. Er wurde von 
feiner jüngſten QTochter und feinem 
Schwiegerſohne, aufs beite gepfleat, 
fo lange fie konnten, die legten paar 
Monate war er bei feinen lindern 
Andres Rothen. 

Sohn K. Siebert, der Leiter der 
Ebenfelder ®emeinde, iſt auch frank 
lid. Wie es den Anſchein bat, fann 
es in Serzwafferjucht übergehen. Er 
muß zu Haufe bleiben. 

Wir hatten vor Weihnachten ziem 
lih Schnee und NRegenwetter, in den 
Feiertagen wurde es ſchön; aber die 
Wege in der Gegend jollen ichlecht 
fein, wo nicht der Hochweg geht. 

Geſtern waren meine Kinder 9. 


Mennonttifdge Nundſchau 


F. Adrians hier und erfreuten den 
einfamen Bater, der ſchon dreimal 
allein hat Weihnachten feiern müf- 
fen, aber es folgt bald ein Wieder- 
fehen in der feligen Ewigfeit, möchten 
wir nur treu bleiben bi8 ans Ende. 
Es herrſcht hier ziemlich viel Strant: 
heit, e8 wird nur die Flu genannt. 
Nachbar F. Scharpingd, unferes 
Poſtmeiſters Frau, iſt Schon viele 
Monate im Schmerzenstigel, denn 
ihr wurde feiner Zeit das Bein ım- 
ter dem Knie abgenommen, nun ift 
das andere auch fo ſchlecht geworden, 
daß fie oft Unterfprügung haben 
muß, auch ſoll fie noch die Zuder- 
franfhbeit haben. Wollen der Lei: 
denden mehr im Gebet gedenken, wir, 
die wir noch gefund find. 


Sch möchte noch das Lebensver 
zeihnis der lieben Mutter geben. 
Unfere liebe Mutter war Witwe Xa 
fob Nanzen, geb. Maria Eigen, Süd 
Rußland. Sie wurde geboren im 
Jahre 1838 am 2. Februar alten 
Stils. Sie wurde ein Glied der 
Yichtenauer Kirche. Im Rahre 1860 
am 31. Mai reichte fie unferm Ba 
ter, der Witwer war, die Sand fürs 
Eheleben. Sie haben über 63 Nab 
re zulammen Freude und Xeid ge 
tragen, haben auch viele ſchwere 
Zeiten durchgemacht. Als dann die 
Yuswanderung nad Amerifa fan, 
ſchloſſen ſie fit) im Jahre 1876 auch 
an. Ihre Wirtichaft und alles wur 
de nur billig verfauft. Sie famen 
dann bier in Newton, am 1. Au 
aut, aanz mittello8 an. Sie wurden 
dann von ihren Geſchwiſtern aufge 
nommen. Onfel Dahl half dann mit, 
dat der Water von der Eijenbahn 80 
Ader Land faufte, 4 Meilen Süd 
bon Lehigah. Am Jahre 1879 wur— 
den die Eltern von Prediger 9. Ehr— 
lich getauft ımd wurden fomit Glie 
der der M. B. Gemeinde. Im Nah 
re 1882, im Sommer, traf es fich, 
dal der Blig ins Haus einſchlug umd 
traf die Mutter und 2 Geſchwiſter. 
Die Mutter bat wohl lebzeitlich et- 
was davon aelitten, denn wenn ein 
Gewitter aufitieg, das fühlte fie 
ichon lange vorber und ſaß dann fo 
nachdenflih. Sie ſtand immer bei 
Gewitter auf. 

Als das Land bei Soofer, Oklaho 
ma, befiedelt wurde, nahm Sohn Xo 
bann eine Seimitätte auf. Nm Nab 
re 1906 gingen die Eltern auch dort 
bin. Dann ftarb Sohn Jakob im 
Alter von 25 Nahren am Typhusfie 
ber, das war ein harter Schlau. 
haben dann da zuſammen mit ihren 
Kindern aetwohnt, die auch trenlich 
fiir ihren Unterhalt aeforat baben, 
Der Bater aing der Mutter 9 Jahre 
und 4 Monate im Tode voran. Hin 
der wurden ihnen aeboren, neuen: 
ſechs Söhne ımd drei Töchter. Drei 
Söhne ımd eine Tochter find ihr im 
Tode vorangegangen. Sie hinter 
läßt 9 Großkinder am Leben. Pier 
find ibr im Tode vorangenangen. 
Nraroffinder wohl 45 am Leben, 4 
find ihr mm Tode vorangeanngen. 
Sie hat 7 Jahre jomehr im Bett lei 
dend, zugebracht, hatte aber noch ein 
autes Gedächtnis. Als Pred. N, N. 
Siebert fie im November befuchte, 
hatte fie noch nach uns allen aefragt 
und foll noch ganz ſchön gebetet ha— 
ben. Sie itarb, nad 2 Stumden bar 


Sie 


ter Krankheit, am 13. Dezember, 1 
Uhr 10 Minuten morgens in feiter 
Soffnung bes ewigen Lebens. Sie 
bat Ihr Alter gebracht auf 94 Jah 
re und 10 Monate. Bir trauern 
aber nicht als foldhe, die feine Hoft 
nung haben, fondern hoffen auf ein 
baldiges, frohes Wiederjehen. Die- 
je8 diene unfern Berwandten in Ca— 
nada zur Nadyricht, fie möchten an 
mich jchreiben. Die Eltern wohnten 
in Neutirch, Süd-Rußland. 
Die Kinder. 

(Eingeſandt von C. J. Janzen.) 
Winnipeg, Man., 2. Januar 1933. 
Einen Neujahrsgruß an alle Freun 
de, Verwandte und Bekannte mit 
Pialm 146, 5. 


Sc erhielt am 27. Dezember einen 
Prief von meiner lieben Schweiter 
(Sreta und zwar mit der traurigen 
Nachricht, dab unfere liebe Schwe 
jter Neta, Frau B. Falk, geitorben. 
Unwillkürlich fagte ich beim Leſen 
des Briefes: „Herr was tuſt du?“ 
6 Kinder bleiben nach und ſie bedür 
fen ja ſo ſehr der ſorglichen Mutter 
hand, iſt doch das Kleinſte noch nicht 
BER Bor 2 Nahren, im Fe 





3 Sabre alt. 
bruar, itarb der liebe Schwager N. 
Klafien und Hinterlie Anna und 2 
Ktinder. Da dadıte ich, fie brauchen 
ja den Berforger jo jehr und bier 
itirbt die Mutter umd es paßt ums 
fhon lange nicht. Aber ich fand mid 
bald zurecht, denn ich glaube es, wie 
Mi. 145, 17 Steht: „Der Herr tit ge 
recht in allen feinen Wegen und bei 
lig in allen feinen Werfen.“ Er 
führet die Seinen recht, ımd fie war 
ja auch Sein, durch den Glauben an 
Ihn. Sie hat mehr als 10 Nabre 
im ®lauben gelebt. — Sie war jchon 
längere Zeit leidend, hat ſich viel 
an die Aerzte gewandt, nur meinten 
diefe, es ginge vielleiht auch ohne 


Dperation. Doch endlich fante Dr. 
Sottman, wenn jo, dann aebe es 


Mutterfreb3. So entſchloſſen fie ſich 
doch endlich zur Operation. Es fiel 
ihr ſehr ſchwer, aber ſie hatte oft ſehr 
große Schmerzen, ſo daß ſie ihre 
Hausarbeit nicht mal verrichten fonn 
te, Sie hatte ein jehr jchweres Ye 
ben. Brot zu Zeiten feines, denn 
damit, fchreibt fie, iſt es bier jehr 
ſchwer. Die Familie groß. Sie hat 
ten Nachricht von feinem Water, dab; 
er ihnen 10 Dollar geſchickt, worauf 
fie fich fehr freuten, nım follte es doc 
noch etwas leichter gehen. KXeider 
bat fie nichts davon gebraudt. Den 
13. November wurde fie zur Opera 
tion borgenommen, was auch ganz 
aut abgina und fie auch nachher, ob 
zwar fehr ſchwach, denn fte hatte jehr 
viel Blut nad der Operation verlo 
ren, füblte fie doch wohler. Den 15. 
fuhr ibr Mann fie bejuchen und fie 
erzablte ihm wie alles acgangen. 
Sie hatte nach der Operation nod) 
nicht geichlafen, es hatte fie jehr ge 
ſchmerzt, hatte aber nicht Kraft zum 
Schreien. 

Den 17. war er wieder da, es var 
aber jehr ichlecht mit ihr, er benad) 
richtiate Greta, fie jolle es Mama u. 
den lindern mitteilen. Sie bat den 
lindern zu fagen, fie ſollten ſehr den 
lieben Heiland bitten, da Mama 
nicht jterbe ımd Greta und Anna, die 





11. Jannar, 


gerade Ruhetag hatten, gingen nad) 
Chortiga ins Hofpital. Greta frag: 
te: „Neta, wie fieht es, wirft du ſter— 


ben?” „Nein,“ jagte fie, „ich jterbe 
nicht.” Im eine Weile fagte fie, fie 


werde und wolle jterben. Als fie der. 
Wunſch zu ſterben ausſprach, war es 
ihm doch zu viel, daß ihn die zweite 
Frau verlaſſen wolle und dazu die 
Kinder. ber fie tröftete ihn, fo wie 
der Herr ihr und ihnen allen bis jekt 
geholfen, jo werde er es auch ferner 
bin tin. Zie hatte die ganze Zeit 
nit ibm geiprocden, 146 jagte fie: 
fann dich nicht mehr jeben,” 
und fchlief dann ruhig und till ein, 
Den 20, November war das Begräb- 
nis. 13 Jahre zurüd, am 21. No- 
vember, wurde ja unfer lieber Vater, 
mein I. Mann und Onfel Kor. Klaſ— 
jen begraben. Die Schar der Lie 
ben dort oben, mehrt fih. — - 

Anna arbeitet auch, gebt morgens3, 
wenn es nod) finiter und fommt ſpät 
abends. Mama muß alfo ihre 2 
Kinder ımd Falken ihre 6 beauffid)- 
tigen ımd beforgen, was durch Die 
Armut ſehr erjchwert wird. Greta 
iſt auch im Dienſt, Sans und Kolja 
auch. Aron iſt eingezogen und nad 
Mittelaften geichiett, wohl auf 2 Jah— 
re. Schaut man um fi, dann fin- - 
den wir doch noch Urjache zu danten. 
Es find immer nod), denen es nod 
übler gebt, und warum follten wir 
auch immer das Beifere für uns be» 
anipruchen? Es fünnte ja auch noch 
ihlimmer fein. Und wenn es der 
Serr iſt, brauchen wir uns zu fürch— 
ten? Wir empfehlen uns der Fürbit— 
te, denn die Sinterbliebenen find’s 
ja, die Trauer erregen, nicht die im 
Herrn Entichlafenen. 


N 4 
„IJ« 


Ihre Adreſſe iſt: U.S.S. R. Kitſch⸗ 
kas, Dnjeproſtroj, Ukrainskaja Ulit— 


7 


za No. 2, B. B. Falk, oder Mutter 


A N. alt. 


Sch habe mal ein Gedicht: „Biſt du 
aewachien ind,“ gelejen und würde 
mic) ſehr freuen, wenn es jemand 
auf meine Adreſſe oder audh an die 
Rundſchau einſchicken mollte Alle 
Sergejewer und Fürſtenländer grü— 
ßend, Tina Görtzen. 
864 Winnipeg Ave., 

Winnipeg, Man. 
Grinswold, Man., 29. Dez. 1932. 


Merter Editor der Rundſchau! 
Glück zum Neuen Sabre! 


Komme zu Ihnen mit der Bitte, 
ob Sie nicht jo freundlich fein wür— 
den und die nadjitehenden Zeilen, in 
Ihrem werten Blatte aufnehmen. 
Zwei Briefe haben wir an untenite- 
hende Familien geichrieben und be 
fommen feine Antwort. Nicht wir, 
auch nicht die Geſchwiſter in Rußland, 
die der Hilfe von ihnen, jo jehnfüchtig 
entgegenichauen. Kann ihnen 
noch berichten, dab Aelt. Ahr. Wall, 
Katrinow, Rußland, im Noveniber 
eingejchlafen iſt. An denen der 
Prief zu richten it, find folgende: 
Slornelius Hein. Hildebrandt, LQudy 
Lake, Sasf., Bor 120 und Hein. N. 
Dyck, Guerniey, Sask. 


Nebſt Gruß 
Margaretha Olfert. 
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KHEBHAASEAAEH 
Irmingart von Traunftein 
Hiſtoriſche Erzählung 
aus der Neformationszeit, 


Von 
A. Wilhelmy. 





(Sortfegung.) 





Inzwiſchen war über der Erzäh— 
lung des Seppel die Sonne unterge- 
gangen, die Dämmerung zog raſch 
berauf. 

„Bruder Nenatus,“ fragte jener, 
„wo wollt Ihr übernadten? Es wird 
geit, dab Ihr zurückkehrt.“ 

„ber Ihr jeid noch nicht am Ende, 
Seppel, jagt mir, iſt mein bt 
BER. 

„sc jage Euch gar nichts, bis Ihr 
es der Neihe nad erfahrt; doch, id) 
muß weiter, unjre Wege trennen jid) 
bier.“ | 
„Rein,“ antwortete Renatus, „ich 
folge Euch wie ſich eine Klette an ein 
Kleid hängt, ih muß das willen, wie 
dies alles mit meinem Fleinen Xieb- 
ling in Verbindung jteht und ob ir- 
gend ein Vorteil oder Nadıteil für 
ihn daraus erwachſen kann. Nehmt 
mich) mit, Seppel, und erzablt mir 
weiter,“ 

Seppel beſann ſich einen Mugen- 
blid; dann fagte er: „Renatus, ge 
lobe mir mit einem heiligen Na, das 
(Sott hört, von dem, was du heute 
ſiehſt, hörst oder fprichit, fein Wort 
jemandem mitzuteilen, bis ich dir 
lage, tue es.“ 

„sa, Seppel, das gelobe ich dir, 
da halt du meine Sand. — Pod, 
Seppel, du bijt fein einfaher Han— 
deldmann, du jtehit in irgend wel 
der Beziehung zum“ ..... 

Der einfahe Mann läcdelte fein, 
als er Renatus unterbrach: „hr 
alaubt mit Unrecht, daß ich Graf Et- 
terseck bin, wer und was ich bin, iſt 
überhaupt nebenfühlih. Renatus, 
mas iſt eine Rerfönlichkeit in ſolch be- 
wegter Zeit, mie die jegige? Ein 
Hauch, ein Gedanke, nichts weiter.“ 

„Seppel, das fagit du von dir,“ 
entgeanete Renatus trübe, „womit 
ſoll ich dann uns Kloiterbrüder ver 
gleichen ?“ 

Ueber viele das Urteil zu iprechen, 
ſteht mir zum Glück nicht zu. Viele 
haben wohl ihre Aufgabe erfannt und 
das anvertraute Pfund gut verwal 
tet, mein lieber Renatus. Denkt an 
Ihomas von Kempen.” 

Nenatus ſchüttelte leiſe zweifelnd 
den Kopf. „Ach, wie vereinzelt ſtehen 
wir da!” 

„Kommt, Renatus, mir müſſen 
weiter; wenn der Mond dort herüber 
jcheint, müſſen wir ein qut Stüd 
Weges hinter uns haben. Nc habe 
einige Bekannte zuſammenrufen laf 
fen.” — Seppel abmte dem Pirol 
nad, al3 er feine Antwort bekam, 
fagte er: „jet nur wader vorwärts, 
die Klausnerin iſt ohne uns fortge- 
gangen.” 

„Ssennt Ihr bier Die 
Seppel?“ 

„Durch und dur, Nenatus; folgt 
nur ruhig!” Es war ein jcdhöner, 
warmer Septemberabend; die beiden 
Wanderer hatten eine ziemlihe An- 
höhe zu beiteigen. Bon Zeit zu Zeit 


We ge, 


Mennonitiſche Rundfhatl 


ließ Seppel den Pirolruf ertönen, 


ohne Antwort zu erhalten. Schwei- 
gend jchritten fie vorwärts; eine Un- 
terhaltung war ausgeſchloſſen, da 
beide auf den Weg zu achten hatten, 
der oft uneben fi) am Abhang, dann 
wieder über Felsſtücke, oder durch 
Wald hinzog. — Der Mond jtieg hö- 
ber und überftrahlte die Berge und 
Felſen und Wälder mit feinem ma- 
giſchen, melandoliihen Glanz, ber 
im Herzen oft ein unnennbares Seh- 
nen wachruft. 

Renatus ſagte dem Seppel davon. 

„Ei, ei, lieber Mönch,“ entgentet 
dieſer lachend, „ich denke mir, das 
iſt ein Empfinden verliebter Leute; 
ſchleicht ſich auch ſolch ketzeriſch Ge— 
fühl bei Euch ein? 

„Scherzt nicht,“ wehrte Renatus. 

„Renatus, wollt Ihr herzbewegen— 
de Liebe Scherz nennen? — Ich nen— 
ne es Glück! — Was die Kirche von 
Ehelojigfeit lehrt, nenne ih Mach— 
werf des Wapites, der ebenfogut 
Menſch iit, wie Ihr und ich.“ 

„Seppel, hütet Eure Zuge, wenn 
das jemand hörte!“ 

„Meberbringe es dem Prior in 
Berchtesgaden, jo wird mir der Schet- 
terhaufen morgen ſchon hergerichtet; 
mein Zieber, das willen wir alle, wir 
bitten uns aber, mit jemand dar- 
itber zu jpredjen. — Aber ich begreife 
nicht, dab niemand auf unjern Ruf 
antwortet.” — Wieder hallte e8 leije 
dur den tiefitillen Wald, da ant- 
wortete e8 zweimal in gleicher Weife. 
Südlich rief Seppel: „Sie find da, 
fommt hierher!“ 

Sie traten in eine große natürliche 
Grotte, in der etlihe Männer und 
Frauen auf einem Baum, den man 
auf Felsſtücke gelegt hatte, fahen. 
Unter ihnen war aud) die Klausnerin. 
Zwei Slienfadeln gaben ein trübes 
Licht und zeigten nur, wie dunfel der 
große Raum mar. „Grüß Gott, 
PBrüder,” ſagte Seppel. „Erjchredt 
nicht vor diefem Mönchsgewand, dar- 
unter ſchlägt ein Serz, das frei wer- 
den will von der Sünde durch untern 
Herrn Chiitus, gelobet in Ewigfeit.“ 

„Amen, Amen! Bir grüßen did 
und ihn,“ ermwiderten alle wie aus 
einem Munde. 

„sc wußte das, Ahr Brüder. Doc 
nun laßt uns niederfnien und beten 
zu unferm Gott, der ein Geiſt ijt und 
der ſich will anbeten lafjen im Geiſt 
und in der Wahrheit.“ Seppel ſprach 
darauf ein einfaches, inniges Gebet; 
worin er flebte, dab das Wort lau 
ter und rein verkündet werden möge, 
daß Gott fich ihrer und derer, die ſie 
verfolgen, erbarmen, fie auch behü— 
ten wolle vor einem ſchnellen, böfen, 
ja gewalttätigen Tod, und fie einit 
aus Gnaden in fein Himmelreich auf- 
nehmen mödte. — Dann zog er ein 
Buch aus feinem Wams bervor und 
las mit lauter Stimme aus dem er 
iten Brief Nobannis das vierte Ka— 
pitel vor. — Während er las, hatten 
die Zuhörer ſich von ihren Sigen er- 
hoben. 

„Darüber denket nad, Tieben Leu— 
te,“ ſagte er dad Buch ſchließend. 
„Es iſt mir jo wunderbar, jo groß, 
das geotfenbarte Gotteswort in unſ— 
rer eigenen Sprache zu Teilen, daß ich 
feine Erflärung dazu geben mag.“ 
Die Anmweienden hatten verichiedene 
ragen, wie jie fih zu verhalten hät- 
ten, an ihn gerichtet. 


„Klug und vorfichtig fein,” lautete 
die Antwort. „Fordert nicht heraus, 
gebt feinen Anlaß zur Klage, beweiit, 
daß ihr Christi Künger und Yünge- 
rinnen feid.” Die Anmejenden er- 
zählten dann, daß verjchiedene Berg- 
leute vom Erzbiihof aus ‚Salzburg 
von Sachſen nad) Berdhtesgaden her- 
beigerufen feien, um im Galbberg- 
werf zu arbeiten, und dieje diejelbe 
Glaubensanſicht mit ihnen hätten. 

Seppel ſah lähelnd auf Renatus. 
„Bott müſſen die Menſchen dienen, 
willig oder widerwillig, es mag der 
Bapit, oder der Staifer, oder der Erz- 
biihof fein, Ob fie ihm aber ihr 
Serz geben wollen, das bleibt dahin- 
geitelt. Der jchlaue und Fuge Erz- 
biſchof bedenft nicht, wie er gerade 
dem Volk die beiten Prediger in die- 
fen Sachſen gibt,” fuhr er fort, 
„Nichts wirft mehr, als wenn Gleid)- 
itehende ſich ihre Glaubensanjicht 
mitteilen.” Dann Inieten noch alle 
nieder und beteten zum Schluß laut 
das Unjer Vater. Der einfache Got- 
tesdienit in dunkler Naht im gro- 
ben Naturtempel bei fladerndem 
Kienlicht war beendet. Seppel ſprach 
noch den Segen des Herrn über die 
fleine Gemeinde; dann trennten jie 
jih. Erbaut durch gemeinfame An- 
dacht legten jie nun wieder den jtun- 
denlangen Weg zu ihrer Wohnung 
zurüd, um am andern Tage in ge— 
wohnter Weihe ihr Tagwerk guten 
Mutes aufzunehmen. 

Die KHlausnerin fragte, wann und 
wo die Brüder im Ramſautal fid) ver- 
jammeln follten. 

Seppel gab ihr Beicheid, und nun 
waren die beiden, Renatus und Sep- 
pel, allein in der Grotte, — Die 
Kienfadel war am Erlöfchen; man 
fonnte noch ſchwach zwei Haufen dür- 
res Raub wahrnehmen, weldes die 
Klausnerin fürforglih für die bei- 
den hingeſchüttet hatte. Seppel deu- 
tete darauf und fage: „Bejleres kann 
ich dir nicht bieten, Renatus, hoffent: 
[ich verträgt dein Körper die Nadıt- 
ruhe unter freiem Simmel,“ 

„Nur teilweife unter freiem Him— 
mel,“ ermwiderte diefer lächelnd, „ich 
wünſche zwar nicht, daß es regnen 
werde: käme e8 aber doch dazu, fo 
find wir bier im Trodnen. Hört, 
Seppel, ſchlaft Xhr häufiger fo?” 

„sm Sommer, ja; id muß mid) 
verbergen wie ein Stüd Wild, wel— 
chem der Käger nadjitellt. — Doch 
nun gute Nacht, Renatus, ih muß 
ruben. Wollt Xhr noch wachen, fo 
freut Euch über das Mondlicht, das 
gerade in die Grotte hereinſcheint.“ 

Am ruhigen Atmen hörte man, 
wie gut Seppel jchlief. Das Laub— 
lager war nicht zu unbequem; nur 
raichelte es bei jeder feinen Wen— 
dung bes Körpers. Nenatus lag 
lange wach, die Erzählung des Sep- 
pels beſchäftigte ibn fehr; erit gegen 
Morgen fand auch er unter bunten 
Traumbildern den Schlaf. 

Wie's zu gehen pflegt, wer jpät ein- 
ichläft, möchte gerne nachholen, was 
er vorher entbehrie, jo ging es auch 
bier. Die Sonne jtand ſchon hoch 
am Simmel, als die beiden Scläfer 
fi aus der Ruhe erhoben. Anfangs 
war Renatus verwirrt; er ftaunte 
über die dunfle Grotte, in der er 
lag. Der friihe Morgenwind bes 
Berges ſtrich fühl über jein Antlig. 
Dann aber war ihm alles Far; ver- 


gnügt Hang fein Morgengruß an 
Seppel. — „Wißt Ihr,“ fragte er 
diejen, „an wen ich denke?“ 

Seppel zudte die Schultern. — 
„Ihr ſelbſt wißt das beifer, als ich,” 
fagte er gähnend. 

„Sch dachte, ob Johannes der Täu- 
fer ähnlich übernachtete, wie 
wir!” 

„Bar nicht unwahrſcheinlich,“ er- 
widerte Seppel, „aber zu meiner 
Freude braudhen wir zur Sättigung 
feine Heuſchrecken zu eſſen; ih babe 
Brot bei mir, die Klausnerin jagte, 
fie habe dort aud) einige Eier für uns 
hingeſtellt.“ Der Morgenimbiß mun- 
dete den beiden anjcheinend gut. — 
Die plätichernde, eilige Quelle bot 
ihnen einen frifchen, fühlen Trunk, 
wie auch prädtiges Waſchwaſſer. 
„Wie iſt's, Nenatus, habt Ihr Luft, 
mich weiter zu begleiten?“ 

„Sicher,“ lautete die Antwort. 
„Werdet Ihr auch Eure Erzählung 
beenden?“ 

„Wenigitens fortfahren,“ eriwider- 
te der Angeredete. — „Dodj, Rena- 
tus, ich kann's Euch nicht verhelen, 
fo lieb mir Eure Begleitung ift, die- 
jelbe fann Euch leicht Unheil brin- 
gen. Wenn ich entdedt und gefaßt 
werde, jo weiß ich, was mir bebor- 
iteht; jage es Euch noch einmal, laßt 
mich allein ziehen.“ 

„Rein, Seppel, und abermal nein! 
Werden wir gefaßt, nun, jo geſchehe 
mir wie dir! — Aber zögere jet nicht 
weiter, und fahre fort, zu erzählen!” 


„Run ja, der Bilchof hatte Mühe, 
feinen Neffen fo weit zu beruhigen, 
daß er Sitte und Anjtand im Auge 
behielt. Am Abend erſchien nur er 
bei der Mahlzeit. Giovano war in 
den Wald gegangen; er fonnte ım- 
möglich ſich jo beberrichen, daß die 
Geſellſchaft nichts davon gemerft hät- 
te, Er tobte und wütete, Der Grimm 
gegen Franz jtand bei ihm in hellen 
Flammen, er hätte ihn mögen mit 
den Füßen zertreten. Rade, nur 
Rache war die einzige Linderung, die 
er fih in feiner Wut denken fonnte. 
Dem Onkel war es leichter, gleich- 
mäßig zu erfcheinen. Nur die alles 
wußten, was vorgefallen war, merf- 
ten der Stimme eine leichte Aende— 
rung an, die mitunter gar zutraulich 
flang, jedod nicht mit dem Auge 
barmonierte, welches lauernd, ja, 
tückiſch umherſpähte. 


Den feinen Takt des Schloßherrn, 
während feiner Anweſenheit die Ber- 
lobung nicht fundbar zu machen, emp- 
fand er angenehm, aber auch dies, 
bon einem edlen, feinen Manne fi 
abgemiejen zu wiſſen, und daß ihm, 
dem bielvermögenden Bildhof, ein 
bettelarmer Yunfer vorgezogen wor- 
den fein foll, das empörte ihn aufs 
äußerſte. — — „Graf Traumitein 
und Ettersed, ich denke an euch, ver- 
laßt euch darauf,” lang e8 in feinem 
Innern. Huldvoll nidte er Yrmin- 
gart zu, als er jagte: „Wie ein Son- 
nenidein war mir Eure Gegenwart, 
ſchönes Fräulein, diefer Beer Eu- 
rem Wohl!” „Doc, mein Serr Graf 
von Ettersed, jeid Ihr krank? Denkt 
Ihr an Euer Bahrtuch,“ fügte der 
Biſchof mit bitterem Lächeln Hinzu, 
als er fih zu dem Angeredeten 
mandte. 


(Sortfegung folgt.) 
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Kerlden. 
Kerlchens Lern- and Wanderjahre 
(Fortjegung.) 


Sch ſah ſchnell einmal nach meinen 
Freunde Karlos. Diefer hatte ſich 
nicht bewegen lajjen, an dem Abend- 
eſſen teilzunehmen, hatte ſich aber 
auch nicht zu Bett gelegt, trogdem 
er jtarf fieberte. 

„Den Mann hat’3,” dachte ich, als 
ic) Karlos in feiner ganzen, trauri- 
gen, traurigen Berfaffung fah. — — 
Auch der andere Tag bradite Feine 
Aenderung. 

„Wir haben nun zwei Melancholi- 
fe an Bord,“ meinte Herbach, „es 
ift feine Disziplin mehr unter den 
Temperamenten.“ 

Trueljen ſchloß fi) eng an Yröben 
an; e8 bedurfte meiner ganzen, ange 
borenen Liebenswürdigfeit, um ge 
duldig die ellenlangen Seremiaden 
der beiden anzuhören, die mich zu 


ihrem ®Bertrauten madten, Der 
Kommandant war ſehr ärgerlid. 
Selbit eingefleiihter Sunggeielle, 


empörte es ihn, daß ein Weib einen 
feiner tüchtigiten Offiziere fchier ver- 
bert hatte. Am dritten Tage erwad)- 
te ein großer Entihluß in Karlos' 
Bruſt. Er erbat ſich noch einmal Ur- 
laub nad Sevilla. 

„Wenn nur mein Engliich beſſer 
wäre,” jtöhnte er mir vor, als ich ihn 
mit reihen Wünſchen entlich. 

„Ad; was — den Alten fragjt du: 
„Frett you Beefſteak?“ Und der Toch— 
ter gibjt du einen Ring, das werden 
fie ſchon verſtehen,“ verjegte ich. 

Der fleine Vahl wollte auch beur- 
laubt jein, wobei fie zart da8 Geheim- 


nis von Don Carlos andeuteten. 
MWütend warf Vahl den ſchweren 


Band „Die Seehäfen des Weltver 
kehrs“, aus dem er fo treulich aus- 
wendig gelernt, in die finjterjte Ede 
keiner Kabine, ſaß itundenlang brü 
tend über einem ſchwarzen Plan, als 
ſei er „Bereidiater der Sennigichen 
Brutanſtalt“ und trat dann beicheiden 
und zierli wie immer vor die Ka— 
meraden. „Grüßen Sie Xhr Fran 
lein Braut,” flüfterte er beim Ab- 
ſchied Ton Carlos zu. 

Dieſer Auftrag ift verfrüht,“ gab 
Karlos düſter zurüd, 

Ich war in Cadiz geweien und fam 
eben mit der Pinaſſe wieder zurüd. 
Sofort begab ih mich zum eriten 
Dffizier. Diefer ließ mich aber gar 
nicht zum Bericht kommen. 

„Föben iſt aus Sevilla zurüd,“ 
unterbrach er mich, „und zwar un— 
verlobt, und in einer Verfaſſung, die 
ſchon mehr an Tollwut grenzt. Ich 
erwarte von Xhnen, feinem Freund, 
daß Sie ihm energifch den Kopf zu- 
rechtſetzen.“ 

Mein Karlos wütet? Mein Kar— 
los ſchimpft? Mein Karlos raſt? 
Mein Karlos iſt gerettet!“ So ju— 
belte ich innerlich, auf dem Wege zu 
meinem Freunde. Dieſer empfing 
mich ſtürmiſch und preßte mich an jei- 
ne Bruſt. 

„Endlih ein Gefiht, endlich ein 
Menſch!“ rief er. „Wie fie mid alle 
ftumpffinnig anitarren, die Anderen, 
und a tout prig aus mir herausholen 
wollen: ‚Bijt du verlobt? Was hat 


Mennonitifdıe Bundfcjar 


der Bater gejagt, was hat fie gejagt?’ 
Du, mein alter Marquis, hajt aber 
das Recht zu einer Frage, — — na, 
fo frag’ dochll!“ 

„Sch bin froh, daß du wieder der 
alte Krafehler bijt, Karlos,“ jagte id) 
und rieb mir vor Vergnügen die Hän- 
de, „erzähl’ mir aljo, was Du für 
gut hälit.“ 

„Ra, denn höre, Getreujter, aber 
lady’ mich nicht zu fürdterlih aus! 
Sie iſt gar feine Amerikanerin! 
‚Sculge’ heit der Vater. ‚Rentier 
Schulte aus Rirdorf’ und die Tod)- 
ter heit ‚Auguſte', und fie fagt ‚id’ 
und ‚det’ ohne jeden engliſchen Ac- 
cent. Und die Speifen, die Sauce, 
den Fiſch, alles ſchaufelt fie aufs 
Meier. Oh, Marquis, ich bin wahr- 
lich gerettet, ich hab’ mic ſchändlich 
vor euch blamiert!“ 

Ic lachte unter Tränen. 

„Bor ung, vor uns?“ erwiderte ich, 
„nee, Alterhen, dazu haben wir dich 
alle viel zu lieb.“ — 

„Ad, wie froh bin ih, Marquis, 
dab; wir iibermorgen das jchöne An- 
dalufien verlaffen! Strammer Dienit, 
das ijt jet für mich die Hauptfache!“ 

„Kun, und die Nedereien der Ka— 
meraden?“ 

„Sch fürchte nichts mehr! Arm in 
Arm mit dir, jo fordr’ ich mein Jahr— 
hundert in die Schranken!” 

” * * 

Onkel Lisfow machte eine lange, 
lange Pauſe. 

„Iſt die Geichichte ſchon alle?“ 
fragte Ferdi hochaufatmend. 

„Schon? Na, ich meine, ich habe 
lange genug erzählt, und übermäßig 
intereffant muß es auch nicht geivejen 
jein, da — ſeht mal hin.“ Er zeigte 
auf die Geheimrätin und auf Kerl 
chen; beide jchliefen feit. 

„sch hab es ſchon lange gemerft,“ 
flüſterte Ada, „aber ich wollte dich 
nicht jtören; ob, mein Arm ijt ganz 
eingeichlafen, jo feit Liegt Kerlchen 
drauf.” 

Die Geheimrätin fuhr in die Höhe. 

„Köſtlich, Köjtlich, Tieber Liskow,“ 
rief fie, fih mit durchdringendem 
Blick umſchauend, ob auch niemand 
ihr Schläfchen bemerkt habe, „nun 
ſage mir doch noch, was aus dem un 
glücklichen Don Carlos wurde. Hei— 
ratete er noch die Amerikanerin?” 

Der Kapitän jah fie verblüfft an 
und jchüttelte den Kopf. Er beant- 
mwortet die legte Frage nicht. 

„Mein alter Carlos fand eine 
ſchönen Seemannstod, er war glüd- 
licher als ih.” Kapitän Liskow zeig- 
te mit bitterem Lächeln auf feine 
verjtümmelte Sand; der Geheimrat 
jprang auf und legte den Arm um des 
Freundes Schulter. 

„Mein alter Kamerad Liskow, 
wenn ich dich nicht hätte!” beteuerte 
er mit Wärme. 

In diefem Augenblick erwachte 
Kerlchen. Sie blinzelte ſchläfrig un 
ter den Augenlidern hervor. 

„Onkel Liskow, erzähl weiter,“ 
bat es, „es ſchläft ſich ſo wunderſchön 
dabei.“ 

„So? Du kleines Ehrliches? Ich 
hab aber nichts weiter zu erzählen, 
als daß wir treue Kameraden in alle 
Winde zerſtreut ſind. Einige ſind 
tot, einige haben den Abſchied genom— 
men wie ich; aus dem „kleinen“ Vahl 
ift ein „großes“ Tier geworden; id) 
babe ihn nicht wiedergeſehen. AL- 


jährlid, das wißt Ihr, treffe ih in 
Kiel mit wenigen Getreuen zujam- 
men, wir fahren nach Heikendorf hin- 
über und hören die Buchen rauſchen 
und die Wellen jhäumen, ein Dop- 
pelflang, den man nie vergißt, wenn 
man ihn einmal gehört, und dann — 
— dann fingen wir unfer altes Kie 
ler Lied? — — — — 

„Sc weiß es, ich fenn es,“ rief 
Ferdi und Ada, wie aus einem Mun- 
de, „wir wollen es alle jingen! Merft 
auf! Eins, zwei drei!“ 

Die hellen Kinderſtimmen jegten 
ein, der leiſe Baß des Kapitäns folg- 
te, Herr von Blanfenburgs heller Te- 
wor und die gut geidulte Altſumme 
Ernas fügte ſich ein, der Geheimrat 
entwicelte plötzlich einen jehr Klang 
vollen Bariton, und in der halbgeöff 
neten Tür jtanden Friedrich umd 
Agathe, letztere von plötzlichem, hef- 
tigen Heimweh erfaßt nach ihrem ge— 
liebten, ſchönen, treuen Schleswig 
Holſtein, und ſo ſchluchzte auch ſie 
leiſe, halb in ihre Schürze hinein das 
Lied mit, das in vollem Chor hinaus 
klang in das Blühen und Duften des 
dämmrigen Parkes: 


„Kiel, du Stadt in Deutſchlands 
Norden, 

Sei gegrüßt mir taufendmal, 
Laß in braujenden Akkorden 
Preiſen dich mit Sang und Schall! 
Liebe Heimat, traute Stätte, 
Meines Herzens Glück und Ziell 
Wenn ich taufend Zungen hätte: 
Alle rühmten dich, mein Kiel! 


Deines Hafens Silberwellen, 
Eingerahmt von Waldesgrün, 
Drauf mit ſanftem Segeljchwellen 
Deine jtolzen Schiffe ziehn! 

Ihre dunklen Maiten ragen 

Hoc hinauf jo kühn und jtark, 
Aller Welt fie wollen jagen: 

Wir find deutich bis in das Mark! 


Alte Zeiten jind vergangen, 
Neue Zeit bricht froh herein; 
Du, mein Stiel, jollit allzeit prangen, 
Wachſen, blühen und gedeihn! 
Deine traute Seimaterde 
Sei mein legtes Wanderziel; 
Ob ich auch zu Aſche werde 
Sott erhalte dich, mein Kiel!” 


Das Kied war verflungen, und 
lange Zeit blieb es völlig jtill in dem 
dammrigen Gemade. Der Kapitän 
war mit jeinen Gedanken weit weit 
fort. Das Lied hatte ihn in die Ver 
gangenheit verjegt, hatte ihn hinaus- 
gelodt und getragen aus der Jetztzeit, 
die ihm heimlich jo viel trübe Stun- 
den bradte, von denen niemand et 
was ahnte. Er jah fich wieder an 
Bord feines geliebten Schiffes, hoch 
aufgerichtet, geiund, ein itattlicher 
Offizier, die Bruft erfüllt von fühnen 
Soffnungen und lieben Träumen; er 
lab das epheuumranfte Häuschen in 
der Düſternbrooker Allee, „unier 
Sitttchen“, wie fein junges Weib es 
nannte, er durchlebte noch einmal all 
die glüdjeligen Stunden von einit. 
Und als er langiam zur Gegenwart 
erwadıte, bob ein tiefer, ſchwerer 
Seufzer feine Bruit. Ferdi ftredte 
ihm feine Sand bin: „Ich will gern 
Seemann werden, wenn du es fo 
willſt, Onfel Liskow,“ rief er haſtig, 
dann jehlangen fich zwei weiche Kin— 
derarme um jeinen Sala und Serl 
chen flüiterte ihm ins Obr: „Sch bab 
did fo Tieb! ! I” 





11. Jannar. 


Brief von Frau Oberjt Schlieden 
an Kerlchen. 
Mein Herzenskind! Du haſt 


mir durd Papas Vermittlung ein jo 
nettes Briefchen geichrieben, dab id) 
Euch lieben Berliner wahrhaftig alle 
wie leibbaftig vor mir ſehe. Es it 
brav von Dir, dab Du alle Deine 
Taten und Lintaten jo treulich beich 
tet, aber lieber wäre es mir freilid), 
wenn meine Yelicitas endlich anfinge, 
veritändig zu werden. Papa hat 
ihon alle Hoffnung aufgegeben; er 
meint, Du würdeſt immer ein „Serl- 
dien“ bleiben. it das wahr? Wie 
gern holte ih Dich nun jelbit von 
Berlin ab; durch den Brief von Cou- 
jine Lölhöffel zieht ſich ein Teiler 
Seufzer, als würde jie Dich recht gern 
los, und zwar bald. Gott Xob, ihre 
Erlöjung von unjerem Strold id) 
nahe. Meine Liebe Fee, ich reife 
morgen in unſer geliebtes Schwarz 
haufen, zwar nod nicht ganz geſund, 
aber doch jo weit, daß ich mit Silfe 
unjerer braven Dorette jchon ganz 
hübſche Stredfen geben fann. Außer 
dem gibt mir die Nusficht, Euch bald 
wieder zu jeben, eine ungeahnte 
Spannfraft. Di wird Herr Slor- 
vettenfapitän Liskow nad) Erfurt 
bringen, was uns eine große Beruhi 
gung tit, hoffentlich landet Ihr ohne 
Fährlichkeiten in der Blumenitadt. 
Dort wird Dich Fräulein Kleiſt iu 
Empfang nehmen, unter ihrer Obhut 
wirit Du Deine Koffer paden und 
dann nad) Schwarzhauſen reifen; 
Papa oder Erich werden Dich ber ge 
leiten, da wir Dich, jo ſchmerzlich und 
verwunderlich das auch iſt, immer 
noch nicht allein reilen laſſen können. 
Die Miß iſt noch immer fo leiden», 
daß wir ihr Deinen Unterricht nicht 
anvertrauen fönnen, fie wird aber in 
unjern Haufe bleiben, da fie in allein 
in der Welt jtehbt. Sie will mir vor 
lefen und mit mir jpazieren geben; 
ih muß ja immer jemand um mic) 
haben, bejonders da Bapa jo viel fort 
it. Prinz Li iſt jeßt mit Hauptmann 
bon Arppe in Meran, Bapa joll beim 
Fürſten in Amalienluit bleiben, jo 
baben wir doc den lieben Vater in 
unſerer Nähe. Für Dich wollen wir 
einen Sauslehrer nehmen, es will 
mir nicht in den Sinn, Dich aus dem 
Elternhauſe zu ſchicken, da ich felbit 
jet wieder einigermaßen wohlauf 
bin. Und dann, mein liebes Kind, 
joll auch Eins voll in feine Rechte 
treten: „Die Muſik“. Ich weiß wohl, 
welch vollgerütteltes® Maß ber liebe 
Gott Dir davon in die Wiege gelegt 
bat; Herr Schönwolt bat mir ge 
ichrieben, da; Du heimlich auf dem 
berjtimmten Klavier in der Penſion 
phantafiert halt, Dur jelbit bait nie 
em Wort erzählt, Bapa hätte fonit 
wohl daran gedacht, Dir aleich gere- 
gelten Unterricht geben zu laſſen. Das 


ſoll num alles beiier werden. Der 
Fürſt hat einen Flügel aus Amalien- 
luſt in unfere Villa nah Schwarz. 


hauſen ſchaffen laſſen, doch weiß ich 
nicht, ob meine armen Hände jo weit 
fein werden, Chopin und Brahms zu 
ipielen, die Seine Durchlaucht beide 
jo Tiebt. Bor allen Bingen: Gott 
ihenfe uns ein frohes Wiederſehn! 
sc bange mich unſäglich nad; meiner 
Felicitas. 


—2 


eine treue Mama. 


Gortſetzung folgt.) 
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Meine Antwort. 





Serr H. 3. Willms meint in feinen 
Ausführungen (Rundihau Nr. 1) 
jemand anders, als mich, ſchlägt aber 
mid. Das jchadet nun weiter auch 
nichts. Er gibt erfreulicherweije zu, 
da der Artifel „viel Wahrheit“ ent- 
hält, aber „leider nit die ganze 
Wahrheit“. Das daran Fehlende 
find nun die Fehler unjeres Ortsfo- 
mitees. Sch habe weder meinen 
vorigen Artikel im Auftrage unieres 
Komitees geichrieben, noch dieſe Ant- 
wort. Wenn Herr Willms mir in 
ſeinen Ausführungen gerade das 
rügt, wozu ich in meinem Artikel 
nichts geſagt habe, ſo iſt das auch 
ſymptomatiſch. Ich habe weder zur 
Schulfrage, noch von dem gemeinſa— 
men Chor geſchrieben. Zu den Fra— 
gen werde ich mich auf der bevorite- 
benden Berfammlung äußern. Ne- 
benbei bemerkt: einen ausgezeichne- 
ten Artifel über die Bedeutung der 
mennonitiihen Fortbildungsſchulen 
von &. 9. Peters, Gretna, bringt 
„Rundſchau“ Nr. 1 auf Seite 2. 

Was unfer Ortsfomitee betrifft, 
jo hat dieſes nun ſchon 2 Jahre in 
Dr. R. Claafjen einen durchaus ob- 
jeftiven VBorfigenden. Ich überlafje 
es ihm, die Arbeitseinjtellung des 


Komitees — die ſtets aufbauend, 
vereinigend und nie  niederreißend 
fein wollte — zu verteidigen. Das 


Komitee miſchte jich nie in die inneren 
Angelegenheiten der hieligen Gemein- 
den, und, was jehr erfreulich war, 
gerade in Winnipeg, jeine Mitglieder 
fonnten follegial zujammen arbeiten, 
troßdem fie nicht alle zu ein und der- 
jelben Gemeinde gehören. Das Ko— 
mitee hatte auch nicht die leijeite Ab- 
fiht „einen gemeinfamen Chor auf 
Koſten der bereits beitehenden Chöre 
ins Leben zu rufen“, Dieje Furcht 
iit denn doch übertrieben, und eine 
natürliche Folge davon, daß man den 
Drtöverfammlungen fern bleibt und 
nicht weiß, worum es fich eigentlich 
handelt. Ich möchte daran erinnern, 
da auf dem Programm der vorleß- 
ten Ortöverfammlung feine ſolch 
„ſchrecklichen“ Fragen jtanden, wie 
Schule und gemeinjamer Chor, und 
trogdem famen die Gegner des Orts⸗ 
fomitees nicht. 

Sa, id, glaube, daß hier, wie Herr 
Willms jagt, „jomething wrong” iſt. 
Daber wollen der nädjiten Ortäver- 
lammlung beimohnen und einmal of- 
fen iiber unfere Probleme in Winni- 
peg ſprechen. Es wird dort einge- 
bender geicheben können, als in den 
Spalten der Rundichau. Auch unſere 
Gegner haben dann die beite Gelegen- 
beit, in aller Freundlichkeit das alte 
Stomitee zu verabichieden und ein 
neues, mit entiprechender Arbeits- 
einitellung, zu wählen. Bitte, jeid 
dann nicht furchtſam und fommt alle! 

C. F. Klaſſen. 
Winnipeg, den 5. Januar 1933. 


Korreſpondenzen 


Verſchiedene Mitteilungen aus 
mennonitiſchen Kreiſen. 








Die Mennoniten Brüdergemeinde 
bielt während der Woche zwiſchen 
Weihnachten und Neujahr in Winni- 
peg eine viertägige Bibelfonferenz 


Mennonitifcye Rundſchan 


ab; DVerfammlung je dreimal des 
Tages für jedermann, Wohl 18 men- 
nonitiiche Prediger waren gegenwär- 
tig. 

Die Bergthaler Mennoniten-Ge- 
meinde von Sitd-Manitoba, melde 
eine Gliederzahl von 1700 und 13 
ordinierte Prediger hat, hatte im No- 
bember wieder eine Wredigerwahl, 
durch weldhe 5 weitere Prediger er- 
wählt wurden. — Die Gemeinde hat 
12 Andadıtsitationen. 

Die Schönwiefer Mennoniten-Ge- 
meinde, beitehend aus etwa 15 Fili- 
alen in Manitoba; welde ihren 
Sauptzweig in Winnipeg bat, und 
von der Johann P. Klaſſen Aelteiter 
tt, hat unlängjt Prediger Johann $. 
Enns von St. Elifabeth, Manitoba, 
gewonnen zur Mithilfe in der Ge- 
meinde, befonders zur Arbeit in Win- 
nipeg, woſelbſt er auch einer deut- 
ihen Bibelichule vorjteht. 

Velt. Gerhard Buhler, der mäh- 
rend den legten zehn Jahren der Zoar 
Mennoniten-Gemeinde zu Waldheim, 
Sask. vorgeitanden und bedient hat, 
it im Oftober 1932 nach Serbert, 
Zasf,, verlegt worden, woſelbſt er in 
der dortigen Gemeinde mithelfen fol, 
und außerdem auch noch Reijepredigt- 
arbeit im ſüdlichen Saskatchewan 
tun fol. 

Br. Benjamin Emwert, Winnipeg, 
Neileprediger der Allgemeinen Kon- 
ferenz der Mennoniten von Slanada, 
bat während den legten 6 Monate 
ungefähr 4,000 Meilen in Manitoba 
und Saskatchewan gereijt; 50 Ort— 
ihaften beſucht; an allen Orten mit 
der Predigt, an 6 DOrten mit dem 
heiligen Abendmahl, und an 2 Orten 
mit der heiligen Taufe gedient und 
viele Hausbeſuche gemadit. Kurz 
bor Weihnachten fam er von einer 
Miflionstätigfeit im füdlihen Sas— 
fatchewan, wo er etwas über zwei 
Monate geweſen war, glüdlicd wieder 
nad) Hauſe. 

Die alljährlie Pzedigerfonferenz 
der neueingewanderten Mennoniten 
bon Manitoba, die bisher im Januar 
jeden Jahres in Winnipeg jtattfand, 
bat diejes Mal hier früher jtattge- 
funden, nämlich vom 14, bis 16. De- 
zember 1932, Themate oder Fragen, 
die auf derjelben zur Verhandlung 
famen, waren folgende: 1. Unfere 
Bibelichule. 2. Was verjtehen wir 
unter Aufbau der Gemeinde? 3. Was 
tit die Aufgabe eines rechten Menno- 
niten feinem Volke und auch der Welt 
gegenüber? 4. Welch ein Unterjchied 
it zwischen Neich Gottes und Gemein- 
de? 5. Laufende Fragen. An ben 
Abenden wurden zeitgemäbe Predig- 
ten aebalten. 

Während den Monaten Nanuar 
und Februar werden wieder in meh- 
reren Mennoniten-Gemeinden an 
verjchiedenen Orten in Manitoba und 
den andern Provinzen Kanadas fo- 
aenannte Pibelbeipredungen jtatt- 
finden. Wo und warn man zwei bis 
drei Taae zuiammen fommt, und un- 
ter der Leitung eines Predigers einen 
vorber erwählten Schriftabichnitt zur 
freien Beiprehung bat. Zu melden 
Verfammlungen man von nah und 
fern zuſammen fommt, und zu mel- 
hen auch verichiedene Prediger jpe- 
ziel zur Mitarbeit eingeladen werden 
und auch teilnehmen. Sole Bibel. 
beipredjungen bieten den Leuten der 


verſchiedenen Ortichaften bejondere 
Erquidungs- und Segensitunden, 
denen man erwartungsvoll entgegen 
blidt. 


Steinbad, Man. 
den 2. Januar 1933. 





Gottes Gnade dem I. Editor mit 
feinen Helfern und Hausgenoſſen 
fowie allen armen und befünmerten 
Zejern zum Sahre 1933. 

Frau Gerhard Klaſſen (Einw.), 
längere Zeit in Efron jüdöjtli von 
Steinbad) wohnhaft, jest aber 2 Mei- 
len weitlich von Steinbad), wurde von 
einem Bruchleiden befallen und hat 
ihre Feiertage im Hoipital zugebracht. 
Zum Glück ijt die Operation gelun- 
gen und geitern jagte Freund Klaſſen 
mit freudigem Gemüt, daß alles jehr 
aut ausjehe, und jie Hoffnung hät- 
ten, wieder bald eine Mutter im Hau- 
fe zu haben. In der hieſigen M. B. 
Kirche werden die Gebetsitunden dieſe 
Woche abgehalten und in Vereini— 
gung mit diejem wird Rev. Jakob 
Reimer an 3 Abenden mit Bibeler- 
klärungen dienen. 

G. G. 8. 


Bekanntmachung. 





Sonnabend und Sonntag, den 14. 
und 15. Januar ſoll, ſo der Herr 
will, in Niverville eine Bibelbeſpre— 
Hung jtattfinden. Alle find Herzlich) 
eingeladen. 

Am Namen der M. B. Gemeinde 

F. Günther. 
Niverpille, Man., den 5. Jan. 1933. 


Ein Beiuch beim Kaiſer 
in Daus Doorn! 
(Bon Daniel Schäfer.) 

(Fortiegung.) 





Am NRednerpult jtand der Kaijer 
im einfaden, blauen Sacdettanzug 
und mit der großen Brille. Er be- 
gann mit einem Gingangsiprud, las 
darauf die Liturgie mit dem Evan- 
gelium u. der Epijtel des Tages und 
ſprach am Schluß das Glaubensbe- 
fenntnis. Dann folgte eine Furze, 
freie Anjprache, die mir von meinem 
Beſuche in Doorn das Wertvollſte 
war, Anknüpfend can den Ichönen 
Brauch der eriten Chriitengemeinde, 
die am eriten Djtermorgen ſich grüßt 
mit dem Wort: „Der Herr ijt aufer- 
itanden“ und als Antwort im Chor 
befräftigte: „Er iſt wahrbaftig auf- 
eritanden“, erzäblte der Sailer, wie 
ſchön es geweſen jei bei jeinem Grof- 
bater, der diejen Brauch in feiner gro» 
ben Familie jeden Djtermorgen geübt 
babe, wie er finder und Enfel ver- 
fammelte, und wie dieſe auf fein 
Wort: „Der Herr iſt auferitanden” 
zufammen geantwortet hätten: „Er 
iſt wahrhaftig auferitanden!” Dann 
habe der alte Kaiſer jedem der Sei- 
nen einen Kuß gegeben. Dies er- 
zählte der Kaiſer jegt mit Rührung: 
„Schade, dab mir diefe Sitte in 
Deutichland nicht mehr haben!” Dann 
brachte er in feiner Anſprache ein per- 
fönlihes Glaubensbefenntnis: „Am 
Karfreitag iſt Jeſus Chriftus, der 
Sohn Gottes, dahingegeben worden 
für unfere Sünden zur Berjöhnung 
der Welt, und am Djtermorgen hat 


i1 


Gott auf diefe Erlöfungstat fein gött- 
liches Siegel gedrüdt durd die Auf- 
erjtehung Jeſu Chriſti“. So jagte der 
Kaijer wörtlid), und in dem Tone jei- 
ner Stimme und in der erhobenen 
Sand lag das Herzenszeugnis eines 
Mannes, dem diejes Wort perjönli- 
des Eigentum geworden ijt. Sch hät- - 
te allen deutichen Ehrijten gegönnt, fie 
hätten an dem Morgen mit mir das 
Bekenntnis hören dürfen. Das war 
nicht gefünjtelt, nicht berechnet, nicht 
gelernt, das war ein Zeugnis des 
Serzend. Dann las er uns eine 
furze, ſchöne bibliſch klare Predigt 
bon D. Ludwig Schneller, dem Bor- 
figenden des Syriſchen Waijenhaufes 
in Serujalem. Er las fliegend, Ieb- 
haft, mit Betonung, die an wichtigen 
Stellen wie ein Selbitzeugnis Klang. 

Nach dem Gottesdienjt war wieder 
Begrüßung und Verteilung von klei— 
nen Gejchenfen von der Kaiſerin an 
die Gäſte. Es war Mittag geworden. 
Wir verabidjiedeten und, um unter 
Führung einiger Herren nod einen 
furzen Gang durch den Park des 
Saufes zu maden, den der Kaiſer 
felbjt pflegt und baut. Lachend und 
fehr freundlich rief er ung nad): „Kin- 
der, jeht euc den Park gut an, aber 
zertretet mir meine NRafenränder 
nit!” Freundlicher konnte & ein 
Bater feinen Kindern nicht jagen. 
Der Park von Doorn ijt groß und 
Ihön und doch für den Kaiſer, der 
früher die Welt durchreijte und Jag- 
den liebte, ein fleiner Garten; er 
fennt jegt feine Sagden mehr, Teine 
Pferde nennt er jein eigen, feine Rei- 
jen macht er mehr, Aber diefen Gar- 
ten pflegt er forgfälltig, mit viel Lie- 
be pflanzt er Blumen, Roſen und 
Straudpflanzen. Im Herbſt und 
Winter arbeitet er am Holz; hohe 
Saufen von gut verarbeitetem Holz 
lagen dort, und wer als Gajt bei ihm 
iit, ehemalige Offiziere und Freunde, 
die helfen ihm die Säge ziehen. Wenn 
er morgens um 9 Uhr nad einem 
furzen Spaziergang zur Arbeit in 
den Park fommt, grüßt er feine Ar— 
beiter mit einem Händedruck, ſteckt 
jedem perjönlich die Zigarre oder Zi— 
garette an und geht mit ihnen an die 
Arbeit. Er ſei dabei fo freundlich 
und fameradichaftlid, dag manchem 
feiner Arbeiter oft das Auge feucht 
würde. Viele Leſer wird intereffic- 
ren, in welcher Weiſe der Kaiſer feine 
Zeit einteilt und den Tag zubringt. 
Dei gutem Wetter ijt er um 8 Uhr 
Ihon zu einem furzen Spaziergang 
fertig. Um 349 Uhr jammelt ſich die 
Sausfamilie zu einer Andacht, die 
der Kaiſer regelmäßig hält. Jedem 
Angeitellten iſt die Teilnahme freige- 
itellt, aber jelten fehlt jemand. Bon 
110—%12 Uhr iſt Garten- oder 
Holzarbeit.e Bon 12—1 Uhr lieit 
der Sailer, beſonders deutiche Zeitun- 
gen. Pünktlich um 1 Uhr iſt Mittag- 
ejfen. Ganz beicheiden Iebt der Kai— 
fer. In der Sauptfache Tiebt er Fiſch, 
Gemüſe und Objt, wenig Fleisch und 
feinen Alkohol. Nah der Mittags- 
rube iſt er von 4—5 Uhr unterwegs, 
trinft um 5 Uhr Tee und arbeitet 
dann bis 8 Uhr in feinem Arbeits. 
zimmer. Um 8 Uhr leichtes Eſſen 
und um 10 Uhr geht er zu Belt. 
In jeder freien Zwiſchenzeit widmet 
er ſich jeiner Familie. 

(Fortjegung folgt.) 
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Neueſte Nachrichten 


— Ottawa. Angeſichts der ſtändig 
ſchlimmer werdenden Verſumpfung d. 
Welthandels plant Canada, ſich wei— 
tere Abſatzgebiete für feine Erzeugnif- 
je durch Handelsverträge zu erichlie- 
ben. In der britifchen Reich8mwirt- 
ſchafts Konferenz die hier tagte, hat 
es die Verträge mit den anderen Rän- 
dern des Britenreichs abgeichloffen, 
die ihm Vorteil bringen jollen und 
bereits in Kraft getreten find, und 
jegt richtet Canada feine Blide nad) 
anderen Ländern. Staatsfefretär €. 
Cahan weil feit Wochen in Pa— 
ris, um einen neuen Sandelävertrag 
mit Sranfreich abzuſchließen, da das 
frühere — ſeit Monaten wi⸗ 
derrufen iſt. Mit Deutſchland hat ſich 
Canada über ein vorläufiges Han— 
delsabkommen geeinigt, das am Neu- 
jahrstage in Kraft trat und fpäter 
von einem dauernden Sandelsvertrag 
abgelöjt werden ſoll. Mit Argentinien 
unterhandelt Canada jchon ‘lange; 
vorläufig iſt noch feine Vertrags— 
grundlage gefunden, was aber Cana— 
da nicht davon abhalten wird, dem— 
nächſt die geplanten Handelsvertrags— 
Verhandlungen mit anderen fiidame- 
rifaniichen Ländern in Gang zu brin- 
gen. Ein vorläufig noch indiriftes In— 
terefje gibt ſich bier in der fanadi- 
fhen Sauptitadt auch für den Vor— 
fchlag fund, einen lebhaften Tauſch— 
handel Canadas mit den Rufjen zu 
eröffnen. Sinter den Aulifjen werden 
noch nicht des Amtsitempels gewür- 
digte Unterhandlungen mit Rußland 
geführt, die darauf abzielen, den Ruj- 
jen fanadifches Vieh zu liefern und 
dafür rufjishes Petrolium an Zah— 
Iungsitatt anzunehmen. Im fana- 
diſchen Unterhauſe jind liberale und 
and. häufig dafür eingetreten, daß 
Canada mit den Vereinigten Staaten 
Unterbandlungen für den Abſchluß 
eines auf Gegenjeitigfeit beruhenden 
Vertrags anfnüpfen joll, um die nord 
und ſüdwärts laufenden natürlichen 
Sandelswege des nordamerifanijchen 
Feſtlands für intenfiveren Sandels- 
verkehr zu erjchliegen. Aber jomweit 
vergebens. 
Berlin. Die Einrichtung eines 
ganzjährigen Luftſchiffdienſtes zwi— 
ſchen Europa und Amerika, ſoll, be— 
ginnend im Herbſt nächſten Jahres, 
zur Wirklichkeit werden, wie Dr. Ed. 
ner nad) einem Beſuch in Sevilla u. 
Barcelona, Spanien erklärte. Beide 
Städte wollen je einen Anfermait 
bauen. Zettere fogar einen Schuppen. 
Sriedrichshafen bleibt Heimathafen 
für den Sommer. Der Fahrpreis iſt 
wohl etwas höher al3 auf einem 
Dampfer doch die Zeiterjparnis be- 
deutet viel mehr. 
— Buenos Aires. Hier madıt ſich ge- 
genwärtig eine gewaltige Site be- 
merfbar. (Und wir frieren bier in 
Canada.)Die Temperatur ftieg auf 
100 Grad Fahrenheit und ftellte da- 


mit einen neuen Neford für letztes 
Sahr auf. Dutende von Perſonen er- 
litten Hitzſchläge. (Bier in Canada 
hatten wir in dieſem Jahr ſchon vor 
Weihnachten 33 Grad unter Null 
nad) Sahrenheit. Doc war's im Zim- 
mer jchön warn.) 

— Berlin. 20 ausländiſche Kommu— 
nilten, größtenteils Tſchechen u. Ruf. 
fen, wurden, nachdem ihnen die Er- 
laubnis für ihren Nufenthalt in 
Deutichland entzogen worden war, ü- 
ber die Grenze abgeſchoben und aus. 
geliefert, weil fie hierzulande Umtrie- 
be für einen Umſturz angezetellt hat- 
ten. 

Nom. Jtaliens Arbeitslojenzif- 
fer überfchritt am 30. November die 
Millionengrenze. 1,038,000 waren 
an diejem QTage angemeldet. 

— Paris. Daß das nene Miniititeri- 
um Baul-Boncouts die Außenpolitit 
jeines Vorgängers Serriot fortjegt, 
trug dem Kabinett einen parlamen- 
tariichen Sieg ein. Die Kammer be- 
ſchloß mit 351 gegen 187 Stimmen 
die Gutheißung der Eindrittelbeteili- 
gung Franfreihs an dem Wieder: 
aufbau-Darlehben von 300 Millionen 
Schilling (etwa $43,000,000), wel- 
ches der Nepublif Deiterreich in Lau 
janne zugejagt wurde. Diejer Sieg 
wurde nach einer heißen Debatte er: 
focdhten, an der fich auch Serriot be- 
teiligte. Die Oppofition behauptete, 
dab Frankreich es nicht dürfe, da es 
jeine Zahlung an die Vereinigten 
Staaten von $19,000,000 nicht ge— 
macht habe. Er-Bremier Herriot jag- 
te: „Die finanzielle Unterftügung 
Frankreichs wird verhüten, dab De: 
jterreich irgend einen Verſuch madt, 
ſich an Deutichland anzuſchließen, eine 
Eventualität, welcher Frankreich in er 
ſter Linie zum Opfer fallen würde.“ 
Die Bedingung, die an das Darlehen 
in Lauſanne geknüpft wurde, war, 
daß von einer Zollunion Oeſterreichs 
mit Deutſchland auf lange Zeit hi— 
naus nicht mehr die Rede ſein dürfe. 
— Paris. Der franzöſiſche Stener- 
folleftor wurde in die Wüſte Sahara 
geihidt. An der Wüſtenſtraße zwi— 
ihen Algier und Timbuktu befindet 
ſich 700 Stilometer weit bon jeder 
menschlichen Anfiedlumg entfernt, die 
Autoſtation Bidon 5, beitehend aus 
und Benſinfäſſern u. 


einigen Waſſer 

einem ausrangierten Autobus, der 
als Nadıtquartier für die Wüſtenfah— 
rer dient. Die Station Bidon 5 hat 
nur einen einzigen jtändigen Bewoh— 
ner, den Wächter, aber aud) der wech— 
jelt mindeitens alle drei Nahre, weil 
länger fein menschliches Wejen die 
Wiſſteneinſamkeit ertragen fann. Ein 
deuticher Fremdenlegionär, der einſt 
die Wache übernommen hatte, iſt dort 
irtfinnig geworden und das nad) ei- 
nem Jahr. Jetzt bat der Fiskus den 
PBeniintanf und den ausrangierten 
Autobus der Station mit der Be- 
gründung beichlagnahmen laſſen, dat 
die Station die vorgejchriebene We- 
geiteuer nicht bezahlt habe. Die Trans 


farara-Nutogejellichaft hat dieſe Tat 
des Fisfus mit der Gegenforderung 
beanmvortet, daß er zunädjit einmaı 
für einen Weg in die Sahara forgen 
möge. Sie hat ihre Yorderung jogar 
jo hoch geichraubt, fir die Station 
einen eigenen Wegewart und jogar ei- 
nen Sprengmwagen zu verlangen. 
— #erlin. Ein nenes dentid-fran- 
zöfifhes Sandelsabfommen, weldes 
die hauptiächlichen Beitimmungen des 
vom Sahre 1627 beibehält, wurde 
abgeichlojien. der neue Handelspalt 
enthält negenfeitig zugeitandene Er- 
mäßigung von Bollfägen. 

— Mostan. Die Nachrichtenagentur 

Tab“ meldet aus Tegeran, daB die 
verjiihe Nationalverjammlung einen 
Freundichafts- und Neutralitäts-PBaft 
mit der Türfei angenommen hat. — 
Die perſiſche Zeitung „Setare Jech— 
ham” ſagt in einem Artikel über die 
freundichaftliche Annäherung der bei 
den Länder, dab die Verbrüderung 
der öitlihen Nationen fie „gegen aus 
ländiſche Intrigen ſchützen und ihre 
Unabbängigfeit garantieren wird.“ 

— Montreal, One. Gin Komitee, 
das die canadiichen Müller-Vereine, 
die Ontario-Mitller-Nffoeiation, Die 
Montreal Getreide-Börfe ſowie die 
Sandelsfammern von Toronto und 
Montreal vertrat, wurde vor hohen 
Verwaltungs-Beamten der C. N.R. 
und EBP.R. voritellig, um die Fradıt- 
raten auf Getreide und Getreide-Pro- 
dukte von Hort William nad Onta- 
rio, Quebee, New Brunswid und 
Nova Scotia um ungefähr 20% her- 
abgelegt zu befommten. 

Die Beamten der Bahnlinien, 
welche das Frachtweſen unter fich ha— 
ben, gaben den Komitee-Mitgliedern 
die VBerfiherung, dab ihre Verlangen 
und Forderungen ernitlier Erwä— 
gung unterzogen werden würden. 

— Bekanntlich joll Mitte Jannar 
eine Dominion-Provinzial-Sonferenz 
in Ottawa jtattfinden. Auf dieſer 
Konferenz jollen vor allen Dingen 
die Fragen der Relief und der Ar- 
beit8lojen - VBerfiherung beſprochen 
werden. Die verichiedenen Provin— 
zen haben meiitens jchon ihre Ber- 
treter zu dieſer Konferenz ernannt 
und diele werden zum 17. Januar 
nah Ottawa fommen, an weldem 
Tage die Konferenz eröffnet werden 
wird, 

— In der Nenjahrsbotichaft, welche 
PBremier-Miniiter am Neujahrstage 
an des fanadiiche Wolf richtete, ſag— 
te er unter anderem: „Vor 15 Jahren 
trat die Welt in die lebten Phaſen 
eines Kampfes ein, der unerbörte Op 
fer an Leben und Gütern verſchlang. 
Die Slauffraft wurde zeritört, Märkte 
gingen verloren und eine gewaltig 
vergrößerte Produftions-Majchinerie 
mußte jich dann einem verringerten 
Xnnen- und Außen-Handel anpaljen. 
Kiene Nation blieb von den Schreden 
des Krieges verichont, und der Frie 
de wurde dann von einer Welt ge— 
macht, die in einer von ihr. jelbit ge- 


Dr. L. J. Weselak 


Dentidier Zahnarzt 
417 Selfirf Ave, Winnipeg, Man. 
Office-Bhone: Mohnunas-Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit aarantiert 
Beaueme Bablunoen 


Ichaffenen Wildnis herumirrte.— Ca- 
nada wird feine Schulden zahlen ge- 
mäß dem Buchſtaben der Schuldner 
fontrafte. So ftehen wir unjeren ei- 
genen MVerpflihtungen gegenüber. 
Was die Kriegsichulden unter d. Ne 
gierungen betrifft, hat die Dominion 
Canada feine ſolche Schulden gemacht 
in der Kriegszeit. Was die Reparati- 
onen anbetrifft, jo haben wir auf un: 
jere Ansprüche, die mehr als 150 
Millionen Dollars ausmachen, jchon 
verzichtet. Jede Adjuitierung von Re- 
parationen und Sriegsichulden, die 
gemacht wird, bedeutet Verluite und 
in feiner Weiſe einen Gewinn für das 
fanadiihe Schakamt; wir find aber 
troßdem ganz und gar dafür, dab 
ſolche Ausgleiche oder Adjuitierungen 
—— den Schuldner? und Gläu— 
biger-Nationen gemacht werden, um 
den normalen internationalen Kredit 
in der Welt wieder herzustellen. Auf 
d. fommenden Welt Wirtſchafts Kon 
ferenz werden wir unſer Beſtes tun 
zur Löſung dieſer Weltprobleme. 

— „Wieder hat ein ruſſiſcher Gold⸗ 
transport Riga paſſiert“, meldete 
fürrzlich die Rigaſche Preſſe. ALS die 
je Meldung veröffentlicht wurde, be- 
fand ſich der ruſſiſche Goldzug bereits 
jenſeits der lettländiichen Grenze, 
aber vorher war der Transport das 
Geheimnis weniger eingeweibhter Be: 
amter. Wird ihnen ein Goldtrans- 
port gemeldet, jo reift der Leiter der 
lettiſchen Geheimpolizei oder jein 
Behninakbiaisten nad) der Srenzita- 
tion Indra. Dort beiteigen die Mün- 
ner-den Transportwagen und beglei 
ten ihn bis nach Riga, wo ein von ber 
deutichen Reichsbahn entiandter Son 
derwagen mit mitteleuropäiicher 
Spurbreite zur Uebernahme des ruſſi— 
ſchen Goldes bereit jteht. Wie der 
ruſſiſche Goldwagen ſich äußerlich 
nicht von einem der üblichen dunkel— 
grünen in der Sowjetunion verkeh 
renden Perſonenwagen unterſcheidet, 
ſo gleicht auch der deutſche Sonder 
wagen einem Schnellzugswagen drit- 
ter Klaſſe. Mber unter der äußeren 
Verſchalung befindet ſich eine Stahl- 
plattenpanzerung und im Innern des 
Wagen ein jtählerner Treſor von der 
Größe eines mittleren Zimmers. Er 
birat die Blechkäſten mit den Gold 
barren. Webrigens wird nicht nur 
Gold in gemiinzter oder Barrenform 
durch die Soldzüge von Rußland nad) 
Mittel beziehbungsmweiie Weiteuropa 
befördert, fondern auch das ungleich 
wertvollere Platin. Much Juwelen 
aus dem Sronihat der Zarenfami- 
lie und auserleſene ruſſiſche Aunit- 
aegenitände nahmen den gleichen 
Scienenweg im Panzerwagen bon 
Moskau nad Berlin. 

— Paris. Kür abaebroden bis 
zum 5, März, es fei denn, daß etwas 
Unerwartetes auftauchen jollte, wird 
bier in amerifaniichen und franzöfi- 


ihen Amtsfreiien die Schulden-Hn- 
terbandlung Frankreichs mit den 
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Eine einfache deutiche 
Medizin gegen Magen: 
beichwerden. 


Die einfache deutiche Medizin Adlerifa, 
erreicht den oberen Darm, und es ſchei— 
det die Gifte aus, Die die Magenbejchiver- 
den verurſachen. Eine Dojis bejeitigt 
die Gasblähungen. 

Führende Drogiiten; 
In Morden: Ben Allen. i 
In Winkler: Nitikman, Sirluf u. Safeer. 
in Hague: 3. 4. Friejen und Sons. 








Ver. Staaten angefehen. 

— Die 8 amerifaniidhen Direktoren 
der banfrotten International Matd) 
Co. wurden wegen Fahrläſſigkeit und 
ping Truit Co. in ihrer Eigenſchaft 
als Treuhändlerin auf Zahlung von 
$219,981,000 Schadenerjaß verklagt. 
Dieje lage, die eine der größten in 
der Geſchichte darjtellt, baſiert unter 
anderm darauf, daß die Direktoren 
jeit 1926 die Ausfchüttung von Di- 
videnden genehmigten, ohne dab ge- 
nügend Mftien vorhanden waren. — 
Weiterhin jollen fie ihre Direftoren- 
pflichten vernadläffigt haben, indem 
jie Ivar Kreuger, Kriſter Littorin u. 
GE. €. Vergman die Kontrolle der 
ganzen Geſchäfte übrliehen. 


— Tofiv, Das Striegsminifteri- 
um gab Pläne für Verjtärfung der 
japaniihen Truppen in der Mand- 
ichurei grundlegende Aenderungen in 
der ganzen Militärmacht des Landes 
und ihrer Verwaltung gemadt mwer- 
den. Modernijierung der Waffen 
und Ausrüstung und Ausbildung 
bon mwenigiten® 100,000 Dffizieren 
und Mannicaften in ihrem Gebraud) 
find ein Teil des Planes. 

Wie erflärt wurde, wird die Zahl 
der Truppen in der Mandichurei nur 
wenig erhöht werden, dagegen foll die 
Dualität ihrer Ausrüftung erheblid) 
verbefjert werden. Die japaniſche Ar- 
mee in der Mandichurei wird Ylug- 
zeuge, Tanks, fchwere Geihüte und 
motorifierte Abteilungen, dazu ein 
verbeijertes Meldeweien erhalten. 

Das Kriegsminiſterium erklärt, 
das japaniſche Reich befinde jich zwar 
ebenfall8 im Banne der Weltdeprei- 
fion, doch ſei ein weiterer Aufichub 
der Reorganifierung der Armee „an- 
aelihts der gegenwärtigen Kriſe“ 
nicht länger möglid). 

Ein Vertreter des AKriegsminiiteri- 
ums jagte: „Obgleih Somjet-Ruf; 
lands Haltung gegenüber Japan ge- 
genwärtig abfolut freundſchaftlich iit, 
läßt ji die Zukunft nicht vorausſa— 
gen. Wir müffen unjere Streitmadht 
in der Mandichurei deshalb auf einen 
Stand der Leiitungsfähigfeit brin- 
gen, die hinter der des Somjet-Heeres 
nicht zurüditeht.“ 

— Para, Brajilien. Charles Has- 


Mennonitifcdyge Rundſchau 


ler, ein Forſcher und Ingenieur, be- 
richtete, da er Gerüchte gehört habe, 
Paul Redfern, der vor fünf Jahren 
auf einem Yluge von den Ver. Staa- 
ten nad) Rio de Janeiro verichollene 
amerifaniihe Flieger, halte ſich bei 
friedfertigen, halbzivilijierten Jndi- 
anern der Rio Madeira-Region nahe 
der Grenze der brafilianiihen Staa- 
ten Amazonas und Matto Grojjo auf. 

Nach Angaben der Regierung woh⸗ 
nen bei diejen Indianern, den Para- 
tinern, mehrere weiße Forſcher als 
Gäſte des Stammes, 

Bor kurzen wurde berichtet, daß 
eine neue Expedition auf die Sude 
nad Redfern ausgeſchickt werden joll. 
Der Vater des vermißten Fliegers, 
Dr. Frederid E. Nedfern, von der 
Shaw-Univerjität, Raleigh, N. E., 
drückte vor einigen Wochen die Ueber- 
zeugung aus, daß jein Sohn noch am 
Leben jet. 

— New York, 28. Dezember. Der 
Tampfer „Majeſtie“ von der White 
Star Linie, der heute ın New Vorf 
eintraf, bradite 15 Millionen Dollars 
britiihen Gold. Dies ijt ein mweite- 
rer Teil der Zahlung auf Großbri- 
taniens SKtriegsichulden-Betrag, Der 
am 15, Dezember fällig war. Das 
Gold wurde geliefert an die Federal 
Reierve Bank. Auf demjelben Schiff 
famen aud) $2,500,000 Gold aus 
Frankreich, welches Gold aber nichts 
mit Siriegsihuldenzahlung zu tun 
hatte. 

— Berlin. Der Goldbeitand der 
Reichsbank jtieg in der Berichtsperio- 
de vom 15. bis 22. Dezember von 
798,500,000 Reichsmark auf 800 
Millionen Mark. Gleichzeitig ging 
der Devijenvorrat von 117,600,000 
auf 117,500,000 Rm. zurüd,. Da 
gleichzeitig die Banknotenzirkulation 
bon 3,400,400,000 Rm. auf 83,371,- 
200.000 Am, ſank, fonnte fi) die 
Markdeckung von 26.9 auf 27.2 
Prozent heben. 

— La Paz. Bolivien beaniprad- 
te am 27. Dezember einen großen 
Sieg in den Kämpfen um Saabedra 
im Gran Chaco, welde am 14. No- 
vember mit einem Angriff der Trup- 
pen Paraguays auf das Urwaldge— 
lände bei Fort Munoz begannen. 
Laut bier ausgegebener amtlicher 
Mitteilung find die PBaraguayer auf 
einem Maſſenrückzug begriffen. Der 
boliviiche Generalitab hat die Mel. 
dung aus Fort Manoz nad) La Paz 
eingejchickt. 

— RWafhington. Private Ein- 
fommenijteuerzahler hatten im Jahre 
1930 ein Nettoeinfommen von 18,- 
118,634,941, während fi die Rein- 
gewinne der Geiellihaften auf $6,- 
428,812,710 itellten, wie aus offizi- 
ellen Abſchlußziffern des Binnen- 
iteueramtes hervorgeht. Gefellichaf- 
ten zablten 1930 Steuern in Höhe 
bon $711,703,000, Brivatperfonen 
entridhteten $476,714,808. 


— Mosfan. Die Ankündigung, 
dab die Kapitalanlage des Somjet- 
itaates in der fozialiitiihen Wirt- 
ihaft während des Xahres 1933 um 
mehr als 3,000,000,000 Rubel ae- 
ringer jein wird als im Jahre 1932, 
läßt erfennen, dab das Tempo ber 
aenenwärtigen inbduftriellen ®on- 
truftion in der Somjet-Union mit 
dein Seranrüden des zweiten Fünf. 
Jahr⸗Planes beträchtlich verlangfamt 
werden ſoll. 


Korreſpondenzen 


Demaine, Sask. 

Ich ſuche David Mirau und einen 
gewiſſen Neufeld, beide von Ufa, 
Rußland hergezogen anno 1925. Ich 
bekam Sonntag den 18. Dez. einen 
Brief von Geſchw. Konrad, Tere— 
ſchenko, jie ijt eine geborene, Lena 
Sperling. Sie bitten im Brief um 
die Adrejje von ihren Geſchwiſtern. 
Miraus und Neufelds. Sie halten 
um Mithilfe an. Wir fönnen jegt 
nicht, denn unjer Schwager verſuchte 
auch, über die Grenze zu fommen nad) 
Harbin, it aber zurüd gejchidt in die 
Verbannung und alles abgenommen. 
Seine Familie beiteht aus 17 Seelen. 
Was einer hier noch verkauft, hat 
temen preis. Wenn die betreffende 
Perſon uns ihre Adreſſe zuſchicken, 
würde ich ihnen den Brief ſchicken. 
Dieſes iſt die Adreſſe, welche ſie uns 
zugeſchickt haben: Poſt Pleſchanowo, 
Gouv. Samara, Selo Wladimirowka, 
Kandramij Torſh. Texeſchtſchenko. 

Grüßend Abr. 3. Löwen. 
Nochmals an alle geweſenen 
Fürſtenländer. 

Es erſchien im verfloſſenen Som- 
mer im Boten und der Rundſchau 
ein Aufruf, unterzeichnet von einem 
Eybrower, in dem gebeten wurde, 
Spenden zu ſammeln für den in 
Rußland noch lebenden SO Jahre al- 
ten leidenden Prediger Peter Lepp 
und noch zwei Brüder, und dieſe 
Scherflein an mich zu ſenden, um ſie 
dann weiter zu befördern. Ich ha— 
be das getan, Sobald ich ein Siimm- 
den hatte, leitete ich's nach der Ro- 
ithern Board. Wir haben auch ſchon 
feit Juli und Auguit von drüben 
Nachricht, daß die Pakete richtig an- 
gefommen und erhalten find. Sie 
bitten aud) in den Briefen allen lieben 
Gebern ein herzliches „Gott Iohne es 
Euch,“ zuzurufen. ch will mid) die- 
jes Auftrages mit diejen Zeilen ent- 
ledigen. Weil ich nicht an alle Spen- 
der geichrieben, um die Gabe zu quit- 
tieren, jo will ich's noch mit Berfpä- 
tung tun. Die lieben Gejchwiiter 
werden entichuldigen, wenn ich die 
Namen der Reihe nad), fo wie ich die 
Gelder erhalten habe, folgen laſſe. 

Dietrich Thiehen, Tugaske, Sask. 
$1.00;5 David Kaſdorf, Rofemary, 
Alta. $1.00; durch Nacob Iſaak von 
den Geichiitern bei Rivers, Man. 
93.75; Peter Sawatzky, Gull Lake, 
$1.00; Iſaak Enns, Hague, Sask. 
$1.00; nicht Fürjtenländer M. ©. 
Morden, Man. $1.00; Joh. Dyd, 
Cabri, Sask. $1.25; Selena San- 
zen und Anna Dirks, Bajadena, Ealf. 
$2.00; Peter Nlafjen, Rofenfeld, 
Man. —50c.; Total $12.50. 

Sm Namen jener Armen drüben 
fage auch ich „Gott vergelte es Euch”. 
Er gebe uns allen auch weiterhin 
offene Herzen und Hände, damit wir 
nidyt müde werden in diefer, ich möd)- 
te fait jagen, für einen aufrichtigen 
Jünger Sefu, heiligen Arbeit. Tante 
Lepp jchreibt, da mit Onkel ſchon 
biel Arbeit jei, daß er fi) auch ſchon 
fehr fehnt, erlöit zu werden. Ber 
arme blinde Br. Nanzen hat jelber 
etlihe Zeilen geichrieben, wörtlich: 
Auch ich ſage einen herzlichen Dank, 
bitte unſer im Gebet nicht zu bergej- 
fen, denn mit bangem $erzen gehen 
wir dem Winter entgegen. Tröſten 
fih mit dem Liede Nr. 5 (Ruklandis 
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ſches Geſangbuch) | 
Bir erhielten in diefen Tagen die 
Nachricht, daß der alte wohl allen 
Yürjtenländern befannte Ohm Jo— 
bann, den 4. Sept. nad) A-tägiger 
ſchweren Krankheit ruhig im Alter 
bon 87 Yahren und 1 Tage geitorben 
fei. Ein Leben voller Mühe, Sorgen 
und Entbehrung hat feinen Abſchluß 
gefunden. Friede jeiner Ajche. 

Ein glückliches Neues Jahr 
wünjcht dem Editor, feinen Lejern 
und allen Fürjtenländern j 

Joh. u. Aganetha Yedrau. 


Rachmaninof, 

der in aller Welt bekannte Pia- 
niit und Komponijt feierte in diejen 
Tagen in New VYork das 40-jährige 
Subiläum feiner QTätigfeit als Pia- 
niit, Komponijt und Dirigent. Wer 
fi) fiir Biano-Spiele intercjjiert, oder 
Pianiſt ijt, wird beitimmt in mand) 
einer Sammlung von Muſikſtücken, 
Werke von Rachmaninof getroffen 
haben. Mich interejjiert er nicht nur 
als Pianijt, jondern bejonders als 
Komponift und Dirigent. Bedeu. 
tungsvoll war jein Auftreten und 
Wirken von jung auf. Er beendigte 
mit 48 Jahren das Konſervatorium 
in Moskau und hatte damals jchon 
eine umfangreihe Oper verfaßt 
(„Alefo“), die auf dem Schlußafte 
vorgetragen wurde. Unzählige Mu- 
ſikſtücke für's Klavier, für Streidin- 
itrumente u. a. find von ihm heraus. 
gegeben worden und feine Wirkfjam- 
feit erjtredt fi auf alle Teile der 
Welt. Der Geijt feiner Werfe und 
feine Ausführungen haben einen tie- 
fen und romantijchen Anftrih und 
und find frei von dem modernijtiichen 
Hreigeijt der Neuzeit, der die Schalle 
verziert und die Nu vertrodnen 
läßt. Vor ungefähr 2 Jahren gab 
er in Zondon, England, ein Konzert 
mit dem Londoner Symphonie Or- 
heiter, einem der größten und beiten 
der Welt. E3 wurden feine Kompo— 
fitionen geübt. Rachmaninof jpielte 
dabei das Piano. Als Rahmaninof 
den Saal verlajjen hatte, und der 
Dirigent noch einmal nachübte, wurde 
er über die Ausführung jo empört, 
dab er den Stod hinwarf, auf den 
leeren Stuhl am Piano hinwies und 
fagte: „Verſucht einen Teil des Ge- 
fühls ins Spiel zu legen, welches der 
Mann da am Klavier bezeugte, feine 
Mufif lebt und belebt.” Das ift der 
Genie ijt innerer Art. Obwohl er 
nun ſchon jeit 35 Jahren die Welt 
im Triumpf bereijt, ijt fein äußeres 
Benehmen und Auftreten ſchlicht und 
einfadh. Kein extra auffallend Ian- 
ges Haar, fein wildes’ Kopfichütteln, 
feine grimaßenhafte Sand- und Arm- 
bewegungen. In einfadher Kleidung, 
mit furz geſchorrenem Haar, einfacher 
Kravatte, mit ſchlichten Bewegungen 
iſt er ein Titane unter feinesgleichen. 
Berühmte Dirigenten wie Leopold 
Stokowski, Arthuro Toskanini u. a. 
beehrten ihn zum Subiläum und be- 
zeugten durch Telegramme ihre tiefe 
Ehrfurdt vor dem Talent dieſes 
Meiiters. 

Wie mand ein Dirigent verfucht 
feine innere Armut durd Grimafien, 
Kopfihütteln, riefenhafte Armbewe- 
gungen, u. a. zu verbergen. 

Mit einem herzlichen Gruß an 
mand) einen Dirigenten und freund 

Korn. H. Neufeld, 
Bintler, Man. 
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Korreipondenzen 


Gounteh, Alta. 
den 19. Dezember 1932. 
wo fid) 


Möchte gerne erfahren, 


Frau Abram Derkſen aufhält. Er- 
hielten von ihrer Schweiter, Frau 


Maria Löwen, geborene Dit, einen 
Brief, und fie bittet und um die 
Adreſſe. Da wir jelbige nicht willen, 
io wenden wir ung an die Rundſchau. 
Vielleicht lieſt Frau Derkſen jelbit 
die Rundichau, wenn nicht, jo ijt viel- 
leicht jemand fo freundlid und läßt 
uns die Adrejje zufommen. 
Abram NRempel. 


Einige Gedanken über 
„eine Anregung.” 


Auch ich wünſche von ganzem Her- 
zen, dab die Verhältnifje fi in un- 
ferer alten Heimat änderen möchten, 
damit dort doch alle Menichen ihres 
Glaubens leben und alle ihr beichei- 
denes Stück Brot und die nötigen 
Kleider haben möchten. Auch ich ha- 
be viel Urjahe den Kommuniſten 
feindlich gefinnt zu fein, zumal id 
meine ganze Wirtichaft durch fie ein- 
gebüßt habe, und jelbjt von den erſten 
in unferer Gegend war, die im Jahre 
1925 des Stimmrechtes verluſtigt 
gingen. Und wenn ich nicht noch 
rechtzeitig Rußland verlaſſen hätte, 
fo dürfte ich mit meiner Familie jetzt 
drüben durchaus nicht von den Be- 
neidenswerten fein. Und doch iſt all 
mein bisherige3 Leid nur ein Trop- 
fen von dem Leidenskelch, den meine 
Glaubensgenoſſen dort bis auf die 
Sefe Ieeren müſſen. 

Aber ich befürchte eines, daß wenn 
wir Mennoniten, denen es in den 
legten Sahren noch gelungen ift, der 
ſovjetiſchen Sflaverei zu entrinnen, 
eine Rejolution abfafjen jollten, und 
die Negierungen auffordern, jegliche 
Beziehung mit der Sopjetregierung 
abzubrechen, nicht feurige Kohlen auf 
ihrem Haupte fammeln, melde ihr 
im Gewiſſen brennen mödte und die 
Simden leid würden, fondern die 
Sopjetregierung könnte e8 ſehr leicht 
als „Böſes mit Böſem vergelten“ 
aufnehmen und würde noch in ihrer 
Bosheit geſtärkt und unſere, ſchon 
jetzt zu Tode gemarteten Brüder hät— 
ten hierfür noch mehr zu leiden. 

Die ganze ökonomiſche Lage der 
Welt iſt gegenwärtig eingeſtellt, 
daß ein Volk auf das andere ange— 
wieſen iſt, und wenn jetzt ein Land 
von allen andern nicht anerkannt 
werden ſollte, und kein Handel mit 
demſelben betrieben würde, ſo käme 
ein ſolches in eine ſehr üble Lage, 
und es würde alles mögliche verſu— 
chen, durch Zurückhaltung ihrer eige— 
nen Ware, durch Propaganda, oder 
auch durch Gewaltmaßnahmen den 
Außenhandel zu eröffnen. Nicht we— 
nig Blut iſt bis jetzt wegen nukbrin- 
gendem Handel veraoffen worden, 
denn wir dürfen an den indodinefi- 
ſchen Opiumhandel denken. 

Und wie es ſchon ſehr deutlich 
wahrzunehmen iſt, ſo ſpitzt ſich ſchon 
alles auf die große Vernichtungs— 
ſchlacht zur, von welcher in der Bibel 
die Rede iſt, und wo die ganze Welt 
ſich in zwei feindliche Lager, die Kom- 
muniſten und die Faſchiſten teilen 


Mennonitifce Rundſchau 


wird und fich gegenfeitig vernichten. 
Ob es da am Plate wäre für und 
Mennoniten, die wir eine jegliche 
Gewaltanwendung verneinen, ung in 
politiiche Angelegenheiten zu milchen, 
wo wir doc zurücichreden würden, 
wenn es zu handgreiflichen Ausein- 
anderjegungen fommen jollte? 

Wir leben in einer Zeit, wo Gott 
der Herr die Völker mit einem eijer- 
nen Stabe regiert. Und dürfen 
wir, die wir dürch innere Erfennt- 
nis unjerer geijtlihen Abſtammung 
dem König aller Könige angehören, 
ung noch auf irgend eine menjdliche 
Macht verlaiien, die doch ſchon alle 
durch das Verjagen ihrer wirtjchaft- 
lihen Tendenzen aufs äußerjte er- 
ſchüttert find? 

Sch möchte aber noch einen Gedan- 
fen anregen: Wie wäre e8, wenn 
wir von uns aus eine Delegation zu 
der GSopjetregierung ichidten, um 
mit ihr zu verhandeln, vielleicht wäre 
es dody möglich zu machen, im Sin- 
bli auf die dortige jtellenweije völ- 
lige Mibernte und der großen Hun- 
nersnot, dab eine Zujendung bon 
Zebensmitteln, die hier beinahe mwert- 
lo3 find, zu ermöglichen wäre, 

Sn Erinnerung der Hungerdnot 
bon 1921 — 1922 iſt die Not erit 
im Februar, März und eriten Hälfte 
des April, bis die Feldmäufe erit 
aus der Erde fommen, am größten, 
und wie ſchön fonnten wir ihnen in 
diefer Zeit mit unjerem billigen Wei— 
zen außbelfen. 

P. Kornelien. 
Indian Head, Alta. 


Chadelton, Sasf, 
den 16. Dezember 1932. 
Da ich erfahren habe, daß P. U. 
Unger, aus Dlgafeld, Rußland auch 
bier in Canada jein joll, fo möchte 
ich um feine Mdrejje bitten. Oder lieſt 
er jelbit die Rundichau. 
A. A. Orſchekowski. 


Wihnaͤchti. 


Von aul anſi ſchöni Faſti 
Fia wie vondoag daut baſti, 
Wiel's wie Zn. aula denfi 
To friege vehl ſchöni Giſchenki. 


Oba ed well noch waut ſagi 
Enn en beßki floa laji, 
Woromm wie Wienachti habt, 
Wiel's Gott gauf fient gradit Gabi. 


Jeſus kaum vom Simmel 
Enn diejer Welt aitiimmel, 
Aum Kriez wull be fa onns ftoawt, 
Omm daut wie wordi Himmelsowi. 


Doch lang nicht auli Menſchi 
So enim Heiland wenſchi, 
Se kenni ud de nicht liedi 
De wori Sieni Glieda. 


Enn Rußlaund de Kommuniiti 
Vafolgi ſea de Chrifti, 
Se nehmi an Hab en Goht 


Enn jchoni vehl mohl nicht ea Blot. 


Vehli habi fi fo vabaunt 
Zen de gaunzi Welt drob ſtaunt, 
Met Kinja tohp ſend je nu doa 
Mo huferi de Wulf en de Boa. 


Aun jani Kinja well wie ud denfi, 
Wann wie frieje onſi Giſchenki, 
Wea jeit rund met dem Hoht 
En faumelt va jani waut to Broht? 
Eck! 


11. Januar. 








Gelsjendungen und Pakete nach Rußland. 


Geldfendungen am Torgiin in U.S. A. Dollars. 


Zuſtellung der Neturunterichrift. 


Speien 70c per Order mit 


Aufträge auf auslandiiche Lebensmittel- und Klei— 


der- oder gemifchte Pakete werden enigegengenommen und auf fchnellitem Wege zu— 


ge ſtellt. 


Phone 56919 — 1030 Main St., 


Vermittlung von jonjtigen Geldjendungen ü 

Man wende fich vertrauenspoll an: 
G. P. FRIESON 

Winnipeg, Manitoba — 


überallhin. 


Res. Phone 54 087 








Eſſen vernriadte Schmerzen. 





Frau Henriette Schneider aus San 
Francisco, Galf., fchreibt: „Mein 
Magen befand ſich in fo ſchlimmem 
Buitande, da die geringite Speile 
mir Schmerzen verurjadhte; diejelben 
dauerten oft jtundenlang und hörten 
erit mit einem Erbrechen auf. Ich 
hatte meine Hoffnung auf Genejung 
fait aufgegeben, als ich in den Bejit 
bon Forni's Alpenfräuter fam, Jetzt 
fann ich jede Speije ohne Beſchwer— 
den eſſen und fühle mich wie neuge- 
boren. Ich möchte diejes Heilmittel 
jedem empfehlen, denn ich halte es 
für die beite Medizin in der Welt.” 
Diejes zeiterprobte Kräuterpräparat 
tit dazu beitimmt, den Verdauungs 
peozeh anzuregen; es wirft auf die 
Magentätigfeit, erböbt den Appetit 
und beichleunigt den Stoffwechſel; 
zur jelben Zeit reguliert es den 
Stuhlgang und vermehrt den Harn 
Hug. Alpenfräuter wird nur durd 
befondere Zofalagenten geliefert, wel» 
che die Medizin | direft aus dem Labo 
ratorium von Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., Chicago, I., erbalten. 

Sollfrei geliefert in Sanada. 

Beanfejonr und Brofenhend. 

Wie der Korreipondent erfährt, iſt 
e3 fehr wahrſcheinlich, daß die Ameri 
can Sugar Beet Eo. die Finanzierung 
und Errichtung einer Mühle, hinter 
welches Unternehmen die provinziale 
Regierung und auch gewiſſe bedeu- 
tende Gejchäftsleute itehen, vorneh— 
men wird. Es find ſchon Abkommen 
getroffen worden, um Zuderrüben 
jamen von Holland ımd Detitichland 
einzufahren, wo man in Ziehung die- 
fer Sämereien ſich ipezialiiiert. 
der in Kanada nod den Bereinigten 
Staaten fann man dieſe Sämereien 
unter jolhen vorzüglihen Bedin— 
numgen ziehen noch fir den niedrigen 
Preis befommen. In Anbetracht der 
niedrigen Preife, welche auf dem 
Weltmarfte für Weizen, Safer, Ger- 
ite etc, geboten und der guten Preije, 
die fiir Zucerrüben gezahlt werden, 
iſt jehr stark anzunehmen, dab ſehr 
viel Land, welches bis jett mit Wei- 
zen etr. befät wurde, für Zuderrüben- 
Ausſaat beitimmt werden wird. Die 
neue Zuckerrüben-Mühle Ieiitet ſomit 
der Errichtung eines neuen einträali- 
chen Induſtriezweiges Vorſchub. Die 
Buderrüben, die in diefem Diitrifte 
gezogen wurden, itellen eine unüber- 
troffene Qualitãt dar. 


We 


— Der frühere Praſident der Ver⸗ 
einigten Staaten, Calvin Coolidge, 
ſtarb am 5. Januar an Herzſchlag. 
Morgens war er noch ganz munter 
geweſen, und am Nachmittage findet 
feine Gemahlin ihn tot vor. Er iit 
60 Sabre alt geworden. Er war 
einer der fähigſten Präfidenten, die 
je die Geſchichte der Vereinigten 
Staaten geleitet haben. 


— Der Riefendampfer Franfreichs 
2.Antlantie iſt total ausgebrannt im 
engliihen Kanal. Er war durdige 
arbeitet und für den Dienit nad Süd— 
Amerika fertig, machte die erite Fahrt 
nach England, um dann jeinen requ- 
lären Dienit zu übernehmen, al3 das 
Unglüd geſchah. Ber Verluſt wird 
mit 18 Millionen Dollar feitgeitellt. 
30 Mann Belakung fanden ihren 
Tod. 

— Die Nrbeiterpartei hat ihre 
Unterſtützung Präfidenten De Va— 
lera zugejant, was jeine Ausſichten 
bedeutend .verbeifert. Die Neumahl 
findet in Irland am 24. Januar jtatt. 

— Der frühere dentihe Kanzler 
Dr. ®. Euno und General-PDireftor 
der Samburg-Amerifa Linie itarb am 
3. Sanuar an Serzichlag. 

— Der ruſſiſchche Eisbrecher Ma- 
lygin ſtieß auf einen Eisberg und 
verſank, wobei etwa 100 Mann Be— 
ſatzung den Tod fanden. 

— Drei der höchſten Beamten der 
Soviets ſind zum Tode und 8 wei— 
tere zu lebenslänglicher Gefängnis— 
ſtrafe verurteilt für Unregelmäßig— 
keiten im Getreidehandel. 

— Drei engliſche Kriegsichiffe 
ſind nach den chineſiſchen Gewäſſern 
beordert, um britiſche Untertanen zu 
ſchützen in der Jeholgegend, wo der 
volle Krieg zwiſchen Japan und Chi— 
na wieder wütet. 

— Premier Harrington von Nova 
Scotia mußte fich einer unvorbereite 
ten Operation am PBlinddarm unter 
werfen, die aber gut verlaufen iit. 








Ihre eigenen Rinder 
machten diefe frau 
nervös 


Frau Pillian Banne mar durch ihre 
eigenen Kinder jo beruntergefommen, Dai 
fie nerbös wurde. Vinol (Eiſen-Tonika) 
verlich ihr geſunden Schlaf und Appetit 
und die Nerböfität ift verichwunden. Cs 


jhmedt aut. Du haben 
In Winkler bei Winkler Pharmacy. 








Schlechter Geſchmack im Mund. 


iſt nur eine Andentung falicher Funttion 
bon einem oder mehr Lebensorganen, Die 
Verdauung fann ichlecht, der Mppetit in 
different, die Ausicheidung ſch fe echt. die 
Eingemweide fünnen untätig, die Nachtru 
be unnatürlid, man fann reisbar jein 
ujv., was die Notwendigkeit eines echten 
quten 


Tonic bedeutet 





wurde von einem Spezialarzt für acrade 
Diele Zuſtände bergeitell Nnga-Tone 
ſtellt geſunde Funktion der Organe in 
überraſchend furzer Zeit wieder ber. Ve 
reiten Sie ſich und Ihren Rreunden feine 
Zorgen mehr. Gehen Sie zu Ihrem Dro 
niiten und faufen Sie für einen Dollaı 
eine einmonatige Behandlung Nuga 
Tone wird unter voller Garantie ver 
fauft; nad Alvanzig Tagen Geld zurüd, 


wenn nicht zufrieden 
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Geldjendungen und Pakete nach Rußzland. 


Geldiendungen zu den Torgfinläden in U.S. A. Dollars. 
70e mit Returunterſchrift. 
Verlangen Sie die nene Preisliste auf Tchensmittel-, 
G. A. GIESBRECHT 


794 Alexander Ave. Telephone 53 754 


Winnipeg, Man. 


Ueberweiſungsſpeſen 


Kleider⸗ und Miſchpakete 














Eine rohe —— — in Montanga. 


Die mennonitiſche Anſiedlung in der Fort Ped Reſerv —** ‚bon Montana 
[4 


bei Volt umd Lıritre, nördlich von den Stationen Wolf Voint bis wego, iſt 
der größten und bedeutendſten in den Nordweſtlichen Staaten, Sie 
Flächenraum von ungefähr 25 Meilen nad Oſten und 
Meilen nad Norden und Süden. Viele belannte Anſiedler 
Stanjas, Nebrasfa, Minnelota, Süd-Dakota und Kanada. 

Das Yand iſt mehr eben, ganz wenig wellig, fait alles 
men beiteben aus 320 bis 640 Acker oder etwas 
haben ſozuſagen alles Yand unter Kultur. 

Viele bon den einzelnen Karmern 3 


pflüabar. Die 
mehr ımd Die 


tchen jährlih von 3000 bis 10,000 
sche Weizen. Das Ergebnis iſt in guten Nahren größer, aber alle befolgen 
Die Fraris, ungefübr Die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu 
pflügen. An den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 
Ader, und in den weniger auten Jahren —* das 
einer Mißernte, obzwar die Erträge nur gering ſind. Es wird 
wie Hafer, Gerſie und Korn gezogen. Alle Farmer halten Kühe, 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find 
unbearbeitetes oder bearbeitetes 
bautes Yand, welches 

Un Einzelheiten und niedrige Nundfahripreiie wende man ſich an 

E 6. Leedy, 
General Ngriculiural Development Agent, Dept. N. 
Great Northern Railway, — — St. Paul, Minn. 


35 Buſchel 


Schweine 


Land zu erwerben. Es 








er 





eine 


umfaßt einen 
Weiten und ungefähr 15 
wohnten Trube 


r in 


Nar 


meiſten Farmer 


Bu⸗ 
auch 


Schwarzbrache zu 


bom 


Schwarsbrachenſyſtem jte vor 
auch Kuttergetreide 


und 


gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiichen Anſiedlung 
it Dort auch noch unbe— 
den Audianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 


9000008 








| Wertvolles S10 per Acker Land im 
Winnipeg-Bennjejonr Diſtrikt 


Der Interzeichnete bat wunderbare Erfolge aehabt im Landverkauf für 
jellihaft und iſt deſſen ficher, dab, wenn es jo weiter gebt, er wenig 
baben wird zum Werfauf ztvifchen jeßt und dem Arübjahr. 
bauptjächlich nach Land in den Tomwnibips 14 und 15, Nange 8 GC. 
nördlich von Beauſejour und Brofenbead, wo eine tüchtiae 
Es werden bier Kirchen und Schulen eingerichtet, 
ſächlich beſtehen mus 
nen, nämlich ſparſamen, arbeitſamen Deutſchen, 
Der Boden iſt reicher ſchwarzer Ton, frei von Steinen, 
und wo genügend Waſſer bon guter Qualität auf 
Veichte Rahlungsbedingungen: $1.00 per Ader Anzahlung und der 
leichten jährlichen Jablungen. 6 Prozent Yınjen mit dem Recht, 
su zablen. Wegen weiterer Einzelheiten we de man ſich an: 


THE BROKENHEAD VALLEY LAND CORP’N 


Room 7, National Trust Bidg., Main St. 


25 Ruh Tiefe vorhanden 








( ABRAM BUHR, General Agent. 


dieſe Ges 
Yand übrig 
Nachfrage bejtand 
öſtlich und 
Anfiedlung entiteht. 
wo die neuen Anſiedler haupt: 
Söhnen von Anſiedlern, die in der Nachbarſchaft ſchon woh— 
Rolen, Nuthenen und Ufrainern 
mit Lehmellntergrund 


Reſt in 9 
zu jeder Zeit 


& Notre Dame Ave., Winnipeg 


iſt. 

















Hood 





FLOUR 


Das beite Mehl, das Sie für alle 
Badzwecke brauchen können. 





POPPELEVTEETTT 





Militär-Polizei einen 
Zuchthaus, nachdem die 200 
linge ‘ihre Wächter mit 
worfen hatten. 


In Shelby, Ohio verbrannten 
in einem Farmbausfener beide El— 
tern und ihre 5 Slinder. 

— Die Eintommenitener der Ver— 


Aufitand im 
Sträf- 
Steinen be- 
Die Wächter gaben 


einigten Staaten joll steigen, und verſchiedene Schreckſchüſſe ab. Nie- 

wird wohl die Höhe der Kriegszeit mand wurde verlett. 

erreichen, — Mostan. Nikolaus Feodoro— 
— Bert Hinkler iit von England witſch Trubetskow, einjt Hofkutſcher 

nad; Australien abgeflogen, um einen des veritorbenen Zaren Nikolaus, 

neuen Schnelligfeitsreford aufzu- wurde bier unter Anflage der Fäl— 

itellen. ichung von Geldanmweifungen verhaf- 
— Rio de Janeiro, Brafilien. tet. Auch werden ihm als Agent des 


Mit Tränengas unterdrüdte hier die Moskauer 


Nähmaſchienen - Truits 


Mennonitifcye Bundfhan ; 


Veruntreuungen zur Laſt gelegt. 
Durd Fälſchung von Zahlungdan- 
weifunen des Nähmafchienen-Trujts 
foll er beträdtlihe Summen verun- 
treut haben, 


— Halifar, N S. Wie berichtet, 
wurden am 19. Dezember neun an- 
geblihe Kommunisten an Bord des 
Dampfer8 „Dresden“ zwecks Depor- 
tation überführt, Ein neunter, John 
Stahlberg, Leiter der finnifchen Zei- 
tung „Bapaus“ in Montreal, wurde 
nach den Ber. Staaten abgeichoben, 
da er naturalifierter amerifanijcher 
Bürger iit. Die Männer wurden von 
der berittenen canadiſchen Polizei im 


vergangenen Mai in vericdiedenen 
Städten verhaftet; lange legale 


Streitigfeiten gingen ihrer Deportie- 
rung voraus. 

— Athen. Nah hier eingelanfe- 
nen Meldungen haben bulgariiche 
revolutionäre Banden einen Verſuch 
gemacht, den europäiſchen Erpreizug 
in die Quft zu fprengen und haben 
außerdem auf griechiſchem Gebiet 
Grenzwächter angegriffen. 

Mit dem europäiſchen Expreß 
dürfte der Eimplon-Erpre gemeint 
fein, der von vielen Amerikanern be- 
nutt wird, Ein amtlicher Bericht bon 
Belgrad meldete, da; am Sonntag 
ein Mann in der Uniform der bul- 
garischen Irregulären bei dem Ber- 
juch, eine Bombe auf die Bahngeleife 


bet Belgrad zu legen, erſchoſſen 
twurde, 
— Geradi, Spanien. Während 


des Gottesdienites warfen bier unbe- 
fannte Perſonen ein Paket brennen- 
den Schiehpulvers in die Kirche. Bei 
dem entitehenden Brande murden 
mehrere Perſonen verlegt. 

— In den eriten zehn Monaten 
des Fisfaljahres 1982, vom 1. Juli 
1931 bis einihlieglih April 1932, 
verließen 86,327 fremdgeborene Aus— 
länder die Ver. Staaten, und nur 
30,511 Ausländer wanderten ein. 


* 


Für kalte Tage | 


Amportierten Koppers Cote ....$12.00 

Hola und andere Kohlen zu redu—⸗ 
$ zierten Preiſen; auch find Weih— 
nachts bäume au be rg 


A. 
437 Eain Ave. — ken 87 551 
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A. BUHR 


Dentiher Rechtsanwalt 
vieljahrige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßſragen. Geld zu verleihen 

auf Stadtseigentum. 


Dffice Tel. 97 621 Nei. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


An 





D. A. Dyck 


Uhrengeſchäft und Reparatur⸗ 
Werkſtätte, 

— Winkler, Man. — 
Uhren⸗-Reparaturen und Gold⸗Arbeit 
werden ſauber, gewiſſenſchaft und 

preiswert Freier 

„Senaue Negulierun 
Sendet Eure Ubren dur die Boft. 








! Gerberei 

Serbe Rinde. und Pferdehäute 
% zu Felldeden, auch weißes Sielen- 
und Niemenleder zu mäßigen 


Preiſen. 
D. Frieſen. 
Garman, Man. 


> 
“ 

















Koblen, Holz, Sutter 
und Sägemaſchine 


zu mäßigen Preifen jederzeit au haben. 
Weiter hehe ich noch immer mit mei- 
nem Truck zu Dienften. 
HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 


— — 























weiteren Arbeit. 


An: Rundſchau —— Honufe 
672 Arlington St., Winnipeg, 


Ich fchide Hiermit für: 


Steht hinter Deinem Namen der Vermerk, daß „bezahlt bis 1933 9 
Dürften wir Did; bitten, es zu ermögliden? — 
Im voraus von Herzen Danf! 


— Bestellzettel — 


1. Die Mennonitifde Rundſchau ($1.25) 


2. Den EChriftlihen Nugenbfreund ($0.50) 
(1 und 2 aufammen beftellt: $1.50) 


Wir brauchen e8 zur 


ßç— — 


Beigelegt ſind: L — 








Roft Offiee 


Etaat oder Provinz 





Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 





lege „Bank Draft“, „Monen Order”, 


Note“ ein. 


Name... 


Der Sicherheit balber fende man Bargeld 4 


(Von den 1.5.0. auch — Schecks.) 
Bitte Probenummer frei zuzuſchiden. 


oder man 


oder „PBoftal 


reziftriertem * 


„Erb re Money Order“ 


Adreſſe ift wie folgt: 





Udreſſe 























16 






h \ 


V Be 





$ 












Bennonttifdye Bundfdzan' 


Beseitigen sie Ihre Bruch- 
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FIG.2 
Beigt den Bruch Zeigt den alten Bruchband 
ebe x der alte angewandt. Die Bruchteile 
Bruchband an⸗ können nicht zuſammen fom 


men. Eine Heilung iſt un: 


gebracht wurde. 
wahrſcheinlich 


— 


5 
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FIG.4 


Deigt den Brud Deigt die verbolllommnete 
bor Gebraud des Erfindung im Gebraudı 
Automatic Air Merle wie die Bruchteile 
cufbion zufammengebradht find in 


— 





Vruch⸗Vuch Frei! 
für Bruchleidende 
H. C, BROOKS, 


ns sipeseisitsniissesisnerensiäne 
ee — — *& 
— — TE——— 





Bemerke 
für 


Kind 


730 D State St.,, Marshall, Mich. 


Schiden Sie mir Ihr neued, freies 


Buch, eritaunende Offenbarungen 
über Bruchmetboden, Zeugniſſe 
über Neiultate, alles ohne Ber: 


bindlichleiten und in einem einfa- 


Mann 


Rrau oder 





, * chen verſiegelten Briefumſchlag 
C. E. BROOKS, Inventor 


normaler Yage 


Zur Probe verichickt! 


Erfindung wird durd feine 
Agenten verfauft 


Keine 


> 4 m ‚A ıY .- Yan ) 1} Tahrıf ı Non L 3 

um fonnen es nur bon meiner Fabrit m den für Ihre Erfindung, da ich bergeiteltt bin 

2ereinigten Staaten oder meinen 33 ausländiſchen Habe e3 ein Jahr getragen und fann jet 
UF R 00 13. heben ohne jealiche Befür a 

Niederlagen erhalten! Weiter ſchicke ich es Ihnen heben ohne jegli urchumg 


auf Probe und wenn es 


es erfolglos iſt, jo koſtet es Ihnen nichts. 
Sie erit mit der 


Sie jetzt niht. Werden 
befannt. Schreiben Sie mir heute 
mit überrafchenden \nformationen frei 


aen Sie Ihre PBruchplagen und jdiden 


Kupon jegt ein. 


Schicken Sie den Kupon jchnell 


Brudy- Information. 


freie 


für 


Werden Sie mit meiner vervolllammmes- 


Stores 


Man bitte fih vor Nachahmung! 


Ihnen nicht gefällt, oder 


N Lee, 319 N. Clay, Ottumtia, Na 
sch antworte ‚ ’ —X 
„Kann jetzt den Berg hinauflaufen.“ | 
Beſeiti „Ich hatte ungefähr 14 Jahre einen Brud, J 
Sie den trug dann Ihren Apparaı Jahre. Br 
* F* € 
r 


11. Januar 1933, 





plagen 


ten einzia daſtehenden Bruch- 
erfinduna bekannt! 


Warum noch länger leiden ımd ſich mit dem Bruch 
plagen. Werden Sie jet mit meiner Erfindung be- 
fannt. Es bat Taufenden Erleichterung, Wohlbeha 
gen und Glück gebradıt, inden der Natur nritgebol 
jen wurde, viele Fälle von zurüdgefehrten Briichen zu 
Sie können ſich denfen, wie 
Tauſenden von Bruchleidenden waren, 


beheben und zu heilen 
glücklich dieſe 
als ſie mir von Erleichterung und Heilung berichten 
Wie würden Sie ſich fühlen, dasſelbe Glück 

ſich hinzuſetzen und mir ſolche Nach— 
richt zu ſchreiben in etlichen Monaten von heute? 
Surrab! Sciden Ste fchnell den Kupon ein 
jreies Bruch-Buch mit Zeugniſſen von Refultaten ein. 


fonnten! 


zu beiiken 


für 


Geheimnisvoll wirkende Erfinduna 
bindet und bringt die Vruchteile zu⸗ 
ſammen, wie man ein acbrachenes 
Bein zuſammenfügt. 


lleberraihend ımd unaufbaltianı bringt mein vervoll— 
fommmetes automatisches Luftfilien die Bruchteile zu— 
jo der Natur, der großen 
in Tätigkeit zu treten! Bet all dieſem ver- 
jpitren Sie das größte Wohlbehagen und Sicherheit. 


faınmen und überläßt es 
Seilerin 
Scht! Steine verrufenen Federn oder Pflaſter oder 
Metal-Sürtel. Salben oder Pflaſter! Mein 
vollitändiger Apparat it federleicht, dauerhaft, un— 
fihtbar, reinlih und billig im Preiſe. Würden 
fih nit von den PBruchplagen verabichieden und die 
neue Freiheit begrüßen wollen? Gin neues Xeben, 
ein neues Glück mit Hilfe der Mutter Natur und 
aeheimmisvoll-wirfenden LuftKiſſen-Vorrich— 


Keine 


Sie 


meiner 
tung. 





Zeugniſſe! 
Berichte über zurückgekehrte Bruchfälle 


„Hebt jetzt 400 hs.” 
Habe jetzt leinen weiteren Gebrauch mehr 


oder 


John L. Heiges, 685 W Lorcuit Sr. Nort, Pa. 
Jest hergeitellt.“ 

„sh habe meinen Apparai keine 6 Monate 

netranen, da ıch jett hergeirellt bin. Ich habe 

ihn jehr vielen Leuten angepriefen.“ 3. M: 


Haufen 


Sache 





ungefähr einem Jahr legte ich ihn beiſeite 
Ach fühle mich wohl und nehme an Gewicht 
zu. Ach kann bergauf und bergab laufen, 
mas ich früher nicht fonnte.” J. Soeder⸗ 
ſtrom, 2909 Trowbridge Ave., Cleveland, D. 








ralle 


or 
iſeite 
ewicht 


men, 





